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Vom ländlichen Arbeitsmarkt
Ueber die Vorgänge auf dem ländlichen Arbeitsmarkt iſt die

Oeffentlichkeit ſehr wenig unterrichtet. Wie ſich in einzelnen
land wirtſchaftlichen Diſtrikten das Verhältnis von Angebot und
Nachfrage während eines beſtimmten Zeitraumes geſtaltet, da
rüber iſt bei dem Mangel von ſtändigen Beobachtungsſtationen,
wie ſie für den gewerblichen Arbeitsmarkt in den Arbeits-
nachweiſen beſtehen, nichts zu erfahren. Auch die Arbeits-
nachweiſe der Landwirtſchaftskammern ſind nicht in der Lage,
nähere Details über die Lage des Arbeitsmarktes für ihren
Geltungsbereich feſtzuſtellen. Sie repräſentieren ſich vielmehr
als Zentralſtellen zur Beſchaffung von Arbeitern, die eines
jeden dauernden Zuſammenhanges mit den für den landwirt-
ſchaftlichen Arbeitsmarkt wichtigen einzelnen Orten entbehren
Ein ſolcher Zuſammenhang könnte nur dadurch geſchaffen wer-
den, daß ein ganzes Netz von Arbeitsnachweiſen in den ein-
zelnen Orten des Bezirks der Landwirtſchaftskammer errichtet
würde, durch die die Vermittlung ſämtlicher Arbeitskräfte zu

erfolgen hätte. 8So lange auf dieſe Weiſe die Beobachtung
des ländlichen Arbeitsmarktes nicht erfolgen kann, ſo lange
werden wir auch über die Verhältniſſe auf dem ländlichen
Arbeitsmarkt nur höchſt ungenügend unterrichtet ſein.

Die Nachweiſe der Landwirtſchaftskammern hängen bis da-
hin förmlich in der Luft und können nicht entfernt mit den
gewerblichen Arbeitsnachweiſe auf die nämliche Stufe geſtellt
werden. Meiſt beſchränken ſich denn auch dieſe Nachweiſe da-
rauf, in einſeitigem Jntereſſe die Wünſche der Arbeitgeber zu
befriedigen, wie dies nach ihrer ganzen Zuſammenſetzung kaum
anders erwartet werden kann. Sie vermitteln durch Agenten
al tie Arbeiter, für deren Herbeiſchaffung ſie die Koſten
übernehmen. Jn dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen über das
Jahr 1903 werden nähere Mitteibungen über die Tätigkeit der
Arbeitsnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer gemacht. Es
wird zugegeben, „daß die Hauptaufgabe des Nachweiſes in
der Beſorgung ausländiſcher Arbeiter beſtanden hat. Gleich-
zeitig wird den ausländiſchen Arbeitern ganz allgemein das
Prädikat der Geringwertigkeit beigelegt: ſie könnten nur als
äußerſter Notbehelf gelten, inſoweit einheimiſche Arbeiter nicht
zu beſchaffen ſeien. Für die Beſchaffung dieſer geringwertigen
Arbeitskräfte wird aber der Landwirtſchaftskammer ein Koſten-
betrag aufgeladen, der im gewaltigen Mißverhältnis zu der
Qualität der gelieferten Arbeiter ſteht.

Vermittelt wurden durch die Arbeitsnachweisſtelle im Jahre
1902--03 an auswärtigen Arbeitern: ruſſiſch-polniſche Arbeiter
von der oſtpreußiſchen Grenze 1168 Perſonen, ruſſiſch-polniſche
Arbeiter von der ſchleſiſchen Grenze 519 Perſonen, deutſch-
ſprechende evangeliſche Südungarn 211 Perſonen, in Summa
1898 Perſonen. An inländiſchem Perſonal wurden nur 112
Perſonen, darunter drei Reſerviſten, vermittelt. Trotz der
durch die Truppenteile des 1. und 17. Armeekorps erfolgten
Bekanntmachungen darüber, daß die Arbeitsnachweisſtelle Mel-
dungen zur Vermittelung von Stellen entgegennimmt, meldeten
ſich im ganzen nur 6 Reſerviſten.
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21] Nachdruck verboten.Jm Wirbel.
Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.

Von Karl Morburger.
Die drei gehen ſchweigend einher. Sie ſind mit ihren Ge-

danken beſchäftigt. a kommt ihnen ein Paar entgegen.
Ein junger Mann, hager, mit ſcharfgeſchnittenen, intelligenten

Geſichtszügen, eine milchartige Blaßheit, die die Adern hervor-
treten läßt, auf den Wangen, ein ſcharfer, durchdringender
Blick und die langſamen, bedächtigen Bewegungen des raſtloſen
Grüblers. Langſam, bedächtig, wie alles an ihm, ſind auch
die Züge an der, zwiſchen die Lippen gepreßten, kurzen Mund-
pfeife. Das Kind einer freien Ehe einer Näherin und Cinem
armen Studenten der Philoſophie, die gemeinſam in den Tod
gegangen, nachdem die Not ihren Höhepunkt erreicht. Das
Kind kam in eine Findelanſtalt, dann in ein Waiſenhaus und
als der Burſche vierzehn Jahre alt geworden, zu einem Uhr-
macher in die Lehre. Jhn hat das ſtete Sinnen, das Grübeln
nach dem „Warum?“ zum Verneiner gemacht.

Mit philoſophiſchem Humor hält er ſich abſeits vom Wirbel
des Lebens, begnügt ſich mit den kleinen Reparaturen, die
ihm Bekannte und Geſinnungsgenoſſen zugewendet, und hat
ſeine Bedürfniſſe auf ein Minimum herabgeſchraubt, nur nch nicht an die Werkſtätte binden, ſeiner Jndividualität Feſſe

anlegen zu müſſen. Kein Fanatiker ein kühler, beobach-
tender Analhyſierer.

Lebhaft, ſprunghaft, mit faſt überreizt haſtigen Bewegungen
iſt das Mädchen an ſeiner Seite. Schlank, halbvoll, tief-
ſchwarzes Haar und große glanzvolle Augen von überquellen-
der Lebendigkeit. Mit vierzehn Jahren war ſie den Eltern
durchgegangen, um ſich einer wandernden Theatergeſellſchaft
anzuſchließen. Aber auch hier fand ſie nicht die Befriedigung,
die ſie erhoffte. Die Zuchtrute des Direktors behagte ihr nicht
und ſie entzog ſich derſelben nach einem halben Jahre wieder-
um durch die Flucht. Sie ging nach Hauſe und wollte

Jhr Plan ſcheitere an der phyſiſchen
keit. So blieb ſie einige Jahre zu Hauſe,

tille wieder ger iha, neuerdings auf Abenteuer
Sie war nahe daran, der Proſtitution zu verfallen und

Krankenwärterin werden.
Berufsuntauglibis ſie, der e
zog.

Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitſch- Bitterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg-Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder RKreile.

Ueber die Qualität der ausländiſchen Arbeiter wurde im
Berichtsjahre noch eine beſondere Umfrage angeſtellt und zwar
darüber, wie die Leute ſich bei der Arbeit bewährt haben,
wie ihre ſonſtige Führung geweſen iſt, ſowie ob und eventl.
in welcher Zahl ſie kontraktbrüchig geworden ſind. Antworten
liefen zunächſt ein über 155 Ungarn die Leiſtungen etwa
der Hälfte von dieſen Leuten haben befriedigt, die der an-
deren Hälfte nicht. Kontraktbrüchig waren drei geworden
Bezüglich der ruſſiſch- polniſchen Arbeiter von
der oſtpreußiſchen und ſchleſiſchen Grenze ging über 1060 Per-
ſonen Nachricht ein. Hier befriedigten 58 Prozent der Leute
in ihren Leiſtungen; das Betragen war bei 80 Prozent zu-
friedenſtellend. Kontraktbrüchig wurden rund 21 Prozent.
Selbſt vom Standpunkte der Arbeitgeber aus betrachtet, ſind
dieſe Reſultate der Arbeitsvermittelung höchſt unbefriedigend
Von den 1898 beſchafften aus ländiſchen Arbeitern
war kaum die Hälfte brauchbar.

Was koſtete aber die Landwirtſchaftskammer die Beſchaffung
dieſer relatio geringen Anzahl von Arbeitskräften Jn dem
Rechnungsabſchluß für 1903 ſind für die eigentliche Vermitt-
lung dieſer Arbeitskräfte nicht weniger als 39 200 Mk. ausge-
wieſen! Dazu kommen noch der Gehalt des Geſchäftsführers
für die Arbeitsnachweisſtelle mit 3600, der Gehalt für die
Bureauarbeiten des Nachweiſes mit etwa 7000 Mk., die Miete
für die Geſchäftsräume mit 2500, die Koſten für Heizung,
Reinigung, Beleuchtung 2c. mit rund 1000 Mk., ſo daß alles
in allem die Vermittlung von genau 2919 Per-
ſonen einen Koſten agaufwand von rund 53090
Mark erfordert hat. Das heißt: die Vermittlung
eines Arbeiters bei der Arbeitsnachweisſtelle der oſt
preußiſchen Landwirtſchaftskammer- belief ſich im Jahre 1903
ganufrund 26.50 Mark.
die Qualität der vermittelten Arbeiter nach dem eigenen Zeug-
nis der Nachweisſtelle geringwertig war, ſo kommt man zu
dem Schluß, daß der Erfolg dieſer Arbeitsvermittlung die
Exiſtenz eines derartigen Nachweiſes nicht im mindeſten recht-
fertigt. Die Wirkſamkeit dieſes Nachweiſes erſchöpft ſich in
einem teueren Experimentieren zur Beſchaffung billiger Arbeits-
kräfte, ohne daß indeſſen auch nur dieſes Ziel zur Zufrieden-
heit der Arbeitgeber erreicht werden würde.

Ein anderes höchſt nutzloſes Experiment, das gleichfalls ſehr
teuer zu ſtehen kam, ſtellte die Nachweisſtelle dadurch an, daß
ſie arbeitsloſe Familien aus dem weſtdeutſchen Jn-
duſtriebezirke nach Oſtpreußenzurückführte.
Durch 7 Zurückführungen erwuchſen, einſchließlich der Koſten
für Bekanntmachungen in den Zeitungen, Ausgaben in der
Höhe von etwa 3500 Mk. Dabei werden die Erfahrungen,
die die Arbeitgeber mit den Leuten aus dem Weſten gemacht
haben wollen, als unerfreulich bezeichnet. Die Landwirtſchafts-
kammer iſt daher ſelbſt zu dem Entſchluß gekommen, in Zu-
kunft von derartigen teueren Experimenten zur Beſchaffung von
Arbeitskräften abzuſehen. Daß ſchon infolge der Organiſation
die Arbeitsnachweiſe der Landwirtſchaftskammer für die Ar-
beiter als Vermittelungsſtellen nicht in Betracht kommen können,
braucht nicht erſt näher ausgeführt zu werden. Jntereſſant
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Nimmt man nun hinzu, daß

erkauft.
nicht lange bei ihnen. Sie lernte den
kennen, ſeine Kühle und Ruhe zog ſie an, ſein Gedankengang
ſand in ihrem Weſen einen lebhaften Wiederhall. Nach kurzer
Zeit zogen die beiden zuſammen. Seitdem bewohnen ſie ge-
meinſam ein Zimmer in Währing. Auch ſie arbeitet zu Hauſe.

Ein Ruf Antons:
„Die Jarxt'ſchen!“
Das Paar blickt auf. Lebhaſt eilt das Mädchen auf Anton

und Haller zu, der junge Mann zieht weiter bedächtig an der
Pfeife und reicht ſtumm, den Kopf nickend, die Hand hinüber.
Ein fragender Blick nach Gabi.

„Ja ſo, Jhr kennt ja meine Schweſter noch gar nicht. Du
Gabi das ſind die Jart's, von denen ich und der Hein-
rich ſchon oft geſprochen.“

„Jch weiß, ich erinner' mich!“
Eine Begrüßung. Die beiden Mädchen werden raſch be-

kannt. Gabi ſieht in ihr eine Freundin, eine Schweſter, die
andere weidet ſich neidlos an Gabi's prächtiger Erſcheinung.

„Na, Du Gabi und Du Jartin“ meint Anton, „Jhr könnt
ſchon vorgusgeh'n! Plauſcht miteinander.“

Ein haſtiges Einwilligen der beiden. Sie legen die Arme
in einander.

„Jch heiß' Fanni“, ſagt die eine, „wiſſen Sie, das iſt ſo
dumm, wenn man mit jemand geht, und dieſer nicht einmal
den Namen weiß. Allerdings, Fräulein Gabi gehören Sie
zu uns?“

Ein ſelbſtbewußtes:
„Das will ich meinen!“
„Natürlich“ lacht Fanni, „ein Vierteljahr mit dem Haller bei-

ſammen ſein und nicht bekehrt werden, das iſt ja ſchier un
möglich. Aber was ich ſagen wollte ja! ja! Wenn Sie
uns angehören, dann ſind wir eigentlich wie Schweſtern.“

„Gewiß!“
„Na Schweſtern ſagen ſich „du.“ Gilt's?“
„Recht gern!“
Unter Lachen ein

kräftigt.
„Wer ſich irrt und „Sie“ ſagt, zahlt zwei Kreuzer für den

Agitationsfonds. Einverſtanden, Gabi?“

Handſchlag, der die Vereinbarung be-

reda
oftet die Deile 75 Pfennig

Inlerate
r

mülſen uns bis vor
mittags 10 Uhr in der

Expediktion aufgegeben
em.

Eingekragen tun die

Poftzeitungs Tilke
unter Br. 8138.
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iſt, und wird durch den Tätigkeitsbericht der Rachweis
für die oſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer erhärtet, daß

auch vom Standpunkte der Arbeitgeber derartige Nachweiſe
trotz hoher Speſen nicht im ſtande ſind, brauchbare Arbeits
kräfte zu beſchaffen.

Nicht eher werden die Agrarier genügende Arbeitskräfte er-
halten, als bis die Landarbeiter von der Fuchtel der
Geſindeord mung befreit ſind und wie die gewerblichen
Arbeiter behandelt werden. Die Landwirtſchaftskammern kön
nen noch manches Hunderttauſend Mark verpulvern, ohne daß
ſie ihr Ziel erreichen, und der Jmport ausländiſcher Arbeiter
wird nicht nur teurer, ſondern auch unerſprießlicher werden.
Kann die Landwirtſchaft ihre Arbeiter nicht behandeln, wie
die Neuzeit es verlangt, ſo hat ſie die Exiſtenzberechtigung
verloren und wird eben einer fortgeſchrittenen Betriebsart
weichen müſſen, einer Betriebsweiſe, die auch mit freien
Arbeitern fertig wird. Am Stachel der Geſindefrage werden
ſich die Agrarier ihre Hände und ihre bornierten Köpfe noch
viel blutiger rennen müſſen, ehe ſie einſehen, daß auch der
Landarbeiter ein Vollmenſch iſt.

Mit ſatter Schadenfreude kann man zuſehen, wie alle Poli-
zeiſchikanen und Geſindeordnungen ſchließlich machtlos werden
gegenüber dem Zeitgeiſte, der ſelbſt bei der zurückgebliebenſten
Schicht des Volkes, nämlich bei den öſtlichen Lohnſklaven, bei
Polen und Ruſſen ſich kräftig zu rühren beginnt.

aber
ſtelle

Tagesgeſunirigte.
Halle, 25. Januar.

Die Etatberatung im preußiſchen Abgeordnetenhaus.
Ein Parlament, das ein plutokratiſches Klaffenwahlſyſtem

zur Grundlage hat, kann niemals den Ausdruck der Kultur
höhe einer Nation bilden. Es ſtände traurig um unſer Volk,
wollte man ſeine Tüchtigkeit und ſeine Kulturleiſtung abmeſſen,
an der Art, wie im preußiſchen Abgeordnetenhaus Politik ge-
macht und geſprochen wird. Hört man die Herren, die dort
das große Wort führen, ſo kann man faſt zu der Meinung
kommen, Preußen ſei eine ruſſiſche Enklave in Deutſchland.
Die Gegnerſchaft gegen jede geſunde Fortentwicklung, der wilde
Haß gegen die Demokratie, die wütende Verfolgungsſucht gegen
das Aufſtreben der unteren Volksklaſſen kann im Reiche des
abſoluten Zaren kaum größer ſein als im preußiſchen Abge-
ordnetenhaus, wo Junker und Pfaffen die Majorität haben,
und wo die Oppoſition ihrer beſten Kräfte beraubt iſt.

Es braucht nicht Wunder zu nehmen, wenn die Rede des
Führers der Konſervativen, des Grafen Limburg die die
erſte Etatberatung am Sonnabend eröffnete, in der Hauptſache
nichts anderes war, als eine Wiederholung jener Kriegserklä
rung an die Sozialdemokratie, die auch ſeine Etatrede im
Reichstag ausgefüllt hatte. Hier finden die Scharfmachereien
gegen die Sozialdemokratie einen ganz anderen Reſonanz-
boden noch, als im Reichstag, hier iſt niemand, der die An
gegriffenen in Schutz nehmen würde. Hier bleiben die törich-
ſten Verleumdungen unwiderſprochen. Selbſt den Streik in
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„Gut, einverſtanden. Aber, da muß ich mich entſchieden,

einigemal irr'n, freiwillig natürlich der guten Sache
wegen!“

„Oh Du biſt ein Schlaumeier. Wo habt Jhr denn den
Dritten, den na, wie heißt er nur

„Steinmüller
„Ja Steinmüller. Wo ſteckt der
„Er er hat heute etwas anderes vor.“
„Jch wollte auch nicht her, bin aber ſchließlich doch ge

gangen meinem Mann zu Liebe.“
„Wie lange ſeid Jhr ſchon verheiratet
Fanni blickte die Fragerin erſtaunt an. Dann lachte ſie be-

luſtigt der Sechzehnjährigen zu:
„Verheiratet Du meinſt in der Kirche oder ſo irgendwo.

Ja, ſiehſt“ ein vergnügtes Kichern „daran haben wir
eigentlich in der Eil' vergeſſen!“ Wieder ein S
Schmunzeln der Lippen und ein leichtes Augenblinzeln. „Aber.
es geht uns auch L gut. Es ſchlagt uns nicht ſchlecht an.“,

Gabi begreift. Dieſen einen Punkt hatte Haller nicht be
rührt. Sie roill auch darüber Klarheit haben und frägt:

„Wo und wie kommt Jhr da mit der Welt aus Jch
Wer kümmert ſich um die

mein', es muß halt doch.
„Ah, was Welt! Welt!

Wir zwei haben uns gerne,
paſſen zu einander, und daß man da darauf ſchaut, daß man
Welt! Was geht die uns an!

fich kriegt, na, das iſt doch etwas ganz Natürliches. ga,
die Natur behält Recht, und Du die Natur, die
liche Natur, die iſt älter als alle menſchlichen Geſetze.
Dir meinen Mann an, der v auch ein ledig's Kind, na und
iſt er nicht ein Prachtkerl! ebrigens Du, das mit der freien
Liebe, das iſt ein Kapitel, über das ich aus Erf
ſprechen kann. Mir ſcheint, Du kennſt Dich darin noch nicht
aus. Alſo hör' zu.“

Und ſie ſpricht darüber
„Jch hab' geſtern den Laſchner geſprochen“, ſagt Jaxt.
„Den Laſchner fragen die beiden haſtig. „War er bei,

Dir
„Nein, der zeigt ſich ja jetzt nirgends. Jhr wist es ja.

Jch bin ihm auf der Straße begegnet.“
„Haſt Du ihn gefragt, ob„Jch frage nie nach derlei. Er hat ſelbſt geſprochen.“
„Nun, und
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Krinmitſchau zog Graf Limburg-Stirum an den Haaren her
bei, um eine Empfehlungsrede für einen allgemeinen Zentral
verband aller Arbeitgeber von Stapel zu laſſen. Jn dieſem
Zentralverband ſollen ſich Agrarier und Großinduſtrielle in die
Arme fallen, um über der gemeinſamen Aufgabe, die Arbeiter
klaſſe zu entrechten und zu knechten, ihre häuslichen Streitig-
keiten zu vergeſſen. Graf Limburg-Stirum verbreitete das
Märchen von den unerhörten und unqualifizierten Wahlaus
ſchreitungen der Sozialdemokratie und forderte die Regierung
auf, die Staatsanwälte mit Verfolgungsordres zu verſehen.
Die eigentliche preußiſche Politik wurde faſt nur geſtreift. Jn
den Aeußerungen über die waſſer wirtſchaftliche Vorlage ver
ſteckte ſich nur mühſam der höhniſche Triumph über den Kotau,
den die Regierung hier vor den Agrariern gemacht hat. Die
Junker ließen durch ihren Redner eine ſachliche Prüfung der
Vorlage zuſagen. Es muß abgewartet werden, ob die ſach
liche Prüfung des halben Mittellandkanals anders verlaufen
wird, als die ſachliche Prüfung des Mittellandkanals in der
vorigen Seſſion. Gleichzeitig machte Graf Limburg-Stirum
Propaganda für Erhebung von Schiffahrtsabgaben auf den
großen Strömen. Das wird den ſo dringend zum gemeinſamen
Bund gegen die Sozialdemokratie eingeladenen Großinduſtriellen
nicht beſonders genehm ſein.

Die Programmrede des konſervativen Führers hätte einem
konſequenten Liberalismus unzählig viel Angriffspunkte ge-
boten. Herr Eugen Richter, der an zweiter Stelle zum
Wort kam, verzichtete aber völlig darauf, auf das eigentliche
Thema der Ausführungen ſeines Vorredners einzugehen. Der

der Freiſinnigen, der übrigens ſchlecht disponiert war,
un mit ſichtlicher Anſtrengung ſprach, beſchränkte ſich in der
Hauptſache auf eine eingehende Kritik der preußiſchen Finanz-
politik. Das Wort von der Theſaurierungspolitik, von der ver-
ſteckten Schätze- Anſammlung im preußiſchen Etat, womit er
ſchon Miquel geärgert hatte, richtete er heute an Herrn von
Rheinbaben. Etwas lebhafter wurde der Redner nur, als er
gegen den unſittlichen Totaliſator vom Leder zog und im
Zuſammenhange damit den Stab über die Scherlſche Spar-
kaſſen- Lotterie brach. Seine Frage, wie es mit der Novelle
zum Vereinsgeſetz ſtehe, blieb unbeantwortet.

Dagegen veranlaßte ſeine aphoriſtiſche Kritik des preußiſchen
Volksſchulweſens nachher Herrn Studt ſein eigenes Reſſort
derb, wenn auch ganz unverdient zu loben. Die Kanalvorlage
charakteriſierte Richter dahin, daß die Regierung damit die
Waffen vor den Agrariern geſtreckt habe.

Die matte Rede fand von dem Grafen Bülo w eine matte,
aber phraſenreiche Erwiderung. Der preußiſche Miniſterprä-
ſident leiſtete ſich den Scherz, ſich als wahrhaft liberalen und
konſtitutionellen Mann hinzuſtellen, weil er den Wünſchen der
agrariſchen Mehrheit in der Kanalvorlage Rechnung getragen
habe. Aber dieſe Mehrheit lebt ja nur von der Gnade der Re
gierung: Sie beſeitige das oktroyierte Dreiklaſſenwahlrecht, und
die konſervative Herrlichkeit liegt in Trümmern! Graf Bülow
verſicherte der Rechten, daß er ſeine Politik mit ihr machen
wolle, und ſuchte die Junker noch einmal von ſeinem guten
Willen zu überzeugen, bei den Handelsverträgen ſo viel nur
möglich für ſie herauszuſchlagen. Der Reſt ſeiner Rede war
einer Verteidigung ſeiner Polenpolitik gewidmet. Zu den
Millionen, die ſie bereits verſchlungen hat, ſollen, wenn ſie
verlangt werden, weitere Millionen kommen, die für Ober-
ſchleſien beſtimmt ſind.

Redner der Zentrumspartei war Herr Bach em. Seine
ſtark reaktionäre Rede, in der viel von „führenden Ständen“
die Rede war, war mit einigen volksfreundlich ſchillernden
Mätzchen aufgeputzt. Dazu gehörte das Verlangen einer wei
teren Gehaltsaufbeſſerung für die Beamten in Preußen, gehörte
die Kritik, die Frhr. v. Rheinbaben wegen ſeines Lobes der
Syndikate erfuhr, während es doch Aufgabe der Regierung ſei,
die Konſumenten-Jntereſſen zu wahren, gehört die Ankündi-
gung, daß das Zentrum bereit ſei, vernünftigen Vorſchlägen
zur Reform des Dreiklaſſenwahlrechts zu folgen. Von einer
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf das Landtags-
wahlrecht will dieſe „Volkspartei“ nichts wiſſen. Herr Bachem
ſchwatzte ſo etwas von einer mittleren Linie zwiſchen Reichs-
tags- und Landtagswahlrecht. Die Sache kommt für das Zen-
trum darauf hinaus, ein Syſtem zu finden, das ihm noch mehr
Sitze und noch mehr Einfluß im Abgeordnetenhaus verſchafft,
als es jetzt ſchon hat.

Natürlich fehlten nicht die unvermeidliche Jeremiasklage über
die angebliche Verwilderung unſerer Sitten und Zuſtände, und
der „Schrei nach der chriſtlichen Volksſchule“.

Mit einem allgemeinen Schulgeſetz nach Zedlitzſchem Muſter
wird es wohl noch gute Wege haben, aber ein Geſetz, das die
Schulunterhaltungspflicht neu regelt, iſt in Vorbereitung und
wird, wie der Kultusminiſter im Namen der Staatsregierung

erklärte, wohl ſchon in der nächſten Seſſion dem Hauſe zu

ach einigen bedeutungsloſen Bemerkungen des Freiherrn
v. Rheinbaben über Peſſimismus, Materiglismus und
Syndikatsweſen kam als letzter Redner des langen Verhand-
lungstages der nationalliberale Friedberg zum Wort, der
ſich in vielen Punkten radikaler als Herr Richter äußerte. An

enswert iſt, daß der Redner ſich ſeines politiſchen Geg
ners Dr. Barth annahm und die Kösliner Staatsanwaltſchaft
ſcharf tadelte, weil ſie in der bekannten Beleidigungsaffäre das
Vorliegen des öffentlichen Jntereſſes verneint habe. Das gel-
tende Wahlſyſtem erklärte auch Herr Frigdwesg für veraltet,
aber ſeine Reform richtet ſich nicht gegen die Grundlage ſon
dern nur gegen die Auswüchſe des Syſtems, wie ſie am ſchärf
ſten in den Rieſenwahlkreiſen zu Tage treten.

Heute wird die Beratung fortgeſetzt.

Die Urſachen des Herero-Aufſtandes.
Jn der Deutſchen Tageszeitung ſchreibt Dr.

Förſter:Durch die Zeitungen ſind allerlei Nachrichten über den
äußeren Anlaß der Empörung gegangen. Es iſt von wenig
Belang, an welcher Stelle und zu welcher Zeit das Feuer
ausbricht, das längſt verhüllt glühte und das zur offenen
Flamme zu entfachen eine Kleinigkeit genügt. Der Auf-
ſtand der Hereros iſt die Folge ihres Jngrimms darüber,
daß ihr Beſitz an Land in die Hände der Weißen über-
geht. Jmmer mehr eingeengt als zum Teil Wechſelwirt-
ſchaft treibendes Viehzüchtervolk durch die Verordnungen der
Regierung, den teilweiſen Verkauf ihres Landes, verſchuldet
an die weißen Händler, die allzu freigebig im Kreditgeben
waren, kämpfen ſie jetzt den Verzweiflungskampf um ihre
wirtſchaftliche Exiſtenz und Selbſtändigkeit, denn ſelbſtändig
waren ſie bisher, da man es vicht gewagt hat, ſie zu
entwaffnen.“

Dr. Förſter gibt dann auf Grund der amtlichen Denkſchriften
eine Darſtellung der Art, wie man die Eingeborenen um Land
gebracht hat. Das Verfahren war ein ſehr einfaches. Man
erklärte einfach gewaltige Komplexe, die noch das relativ beſte
Weideland enthielten, für „herrenlos“. Das geſchah ſchon vor
einem Jahrzehnt. Jn neuerer Zeit nahmen die Enteignungen
überhand. Von der Bahnkinie Swakopmnund und Windhuk,
die durch den beſten Teil des Landes geht, wurden die Here-
ros immer mehr zurückgedrängt, ſo daß ſie ſchließlich begreifen
mußten, „daß man ſie nach dem unwirtlichen Oſten abdrängen
will. Zu dieſen Enteignungen kam dann noch die ungeheuer-
liche Auswucherung durch die Händler:

„Zu guterletzt kommt noch eine ſicherlich recht gut ge
meinte Verordnung vom Herrn Reichskanzler von Bülow
vom 23. Juli 13903, gegeben zu Norderney, die beſtimmt
iſt, die Hereros für die Zukunft zu ſchützen, die aber ſozu-
ſagen dem Faß den Voden wird ausgeſchlagen haben in
ihrer unerwarteten, aber recht natürlichen Wirkung. Sie be-
ſtimmt, daß Forderungen an Eingeborene (nach einem be-
ſtimmten Formular) nur innerhalb zwölf Monaten einklag-
bar ſind. Die Folge bei der Unzahl von Schulden der Ein-
geborenen war, daß eine ebenſolche Unzahl von Klagen mit
allen ihren Folgen anhängig gemacht wurde. Jch erſehe
aus einer Notiz in der Südweſt-Afrikaniſchen Zeitung, daß
von den Kaufleuten zum Gebrauch nicht weniger als
106 000 Exemplare dieſer Formulare beſtellt ſind. Man
wird ſie ja wohl nicht alle auf einmal verwandt haben,
aber die Zahl läßt tief blicken. Endlich ſoll hier nochmals
erwähnt werden, daß durch die neue Bahnlinie Swakop-
mund--Omaruru--Otavi, die man im Begriff iſt, zu bauen,
den Hereros im Jntereſſe der Otavi- Geſellſchaft wiederum
eine Unmenge Land wird verloren gehen, ſo daß die Sach-
lage für ſie hoffnungslos iſt.“

Zum Verſtändnis des Obigen muß man ſich der Ausführun-
gen des Kolonialdirektors Dr. Stübel erinnern. Stübel er-
klärte bekanntlich, daß die Regierung zum Schutz der Hereros
geplant habe, das Klagerecht für die Schuldforderungen der
Händler aufzuheben, die in unglaublicher Weiſe die Einge-
borenen zum leichtfertigen Kreditnehmen provozieren. Jnfolge
des Entrüſtungsſturms der biederen Händler aber verſtand man
ſich zu dem Kompromiß, eben zu der Bülowſchen Verordnung,
die Einklagefriſt der Forderungen auf ein Jahr zu verlängern.
Die Folge dieſer vermeintlichen Schutzmaßregel waren dann
Maſſenpfändungen, die unter dem ohnehin dezimierten Vieh-
beſtand der Hereros zweifellos furchtbar aufgeräumt haben
werden.

Alſo: Land- und Viehraub in notdürftig legitimierter Form
waren die Urſachen der Erhebung!

Zur Königsberger „Geheimbund“ Angelegenheit teilt
unſer dortiges Parteiorgan mit, daß zwar die dortigen Partei-

genoſſen Braun und Nowagrotzki aus der Haft entlaſſen wor-
den ſind, nicht aber die drei Memeler Parteigenoſſen; dieſe be-
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finden ſinden ſich leider noch immer im Gefängnis. Was vasGericht Leranaſt hat, die beiden Genoſſen auf einmal ſpät

abends ſchleunigſt zu entlaſſen, nachdem ſie e plötzlich ver
haftet und zehn Wochen lang ihrer Freiheit beraubt geweſen

ſind, habe man mir Beſtimmtheit nicht erfahren können. Wie
verlautet, ſoll die Haftentlaſſung der beiden Genoſſen auf einen
erneuten dringlichen A der Verteidigung geſ ſein.Genoſſe Braun, den die Unterſuchungshaft und die h
überſtandene Krankheit tüchtig mitgenommen hat, hat trotzdem
ſofort wieder ſeine Berufegeſchäfte aufgenommen. Auch der
Genoſſe hat die Tätigkeit in ſeinem Geſchäft, das
durch ſeine Abweſenheit ſehr gelitten hat, ſofort wieder auf
genommen.

Noch nicht aufgehoben iſt die Briefſperre über
die Adreſſen der Genoſſen Braun und Nowagrotzki. Sämtliche
Poſtſendungen, welche an die Adreſſen dieſer beiden Genoſſen
gerichtet ſind, werden erſt der Staatsanwaltſchaft vorgelegt
und auf ihren Jnhalt geprüft, bevor ſie denſelben ausgeliefert
werden. Dasſelbe geſchieht natürlich auch nach wie vor mit
den Poſtſendungen, welche an die ſich in' Haft befindenden
Memeler Genoſſen und deren Angehörige gerichtet ſind.

Wie man ruſſiſche Spitzel in Frankreich behandelt.
Dem Berl. Tagebl. wird aus Paris gemeldet:

Hier lebende ruſſiſche Arbeiter und Studenten halten all
wöchentlich eine Verſammlung in einem Kaſino des drei-
zehnten Arrondiſſements ab, wo Vorträge und Reden ge-

alten werden. Geſtern entdeckten ſie im Saale drei Spitzel.
ie drei Burſchen flüchteten auf den Abort, warfen re

Notizbücher in die Senkgrube. Sie wurden aber hervor
geholt und gezwungen, auf das Podium zu ſteigen, und dort

ausgeſtellt. Sie wurden photographiert und alle
Anweſenden zogen mit höhniſchen Zurufen an ihnen vor-
über. Schließlich warf man ſie hinaus. Die Pariſer Polizei
mußte die Exekution dulden, ſie proteſtierte nur ſchüchtern.

Käme ſo etwas in Berlin vor, man würde die Ruſſen nicht
nur an die Koſaken Väterchens ausliefern, ſondern ſie vorher
noch wegen der verübten ſchweren Verbrechen Hochverrat
und Majeſtätsbeleidigung gegen die Agenten einer befreundeten
Macht oder dergleichen hart prozeſſieren.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Oldenburg eine Frau
aus Bant zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung konſisziert. Am Sonnabend
wurde in der Buchhandlung Vorwärts die neueſte Nummer
der Wiener „Glühlichter“ konfisziert. Der Kriminalkommiſſar,
der das Witzblatt abholte, gab Majeſtätsbeleidigung als Grund
ſeines Tuns an.

Vom oldenburgiſchen Juſtizminiſter. Der Redakteur
Biermann vom Oldenburgiſchen Reſidenzboten legte Berufung
gegen das Urteil des Schöffengerichts ein, das den Juſtizminiſter
Ruhſtrat wegen Beleidigung Biermanns zu 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilte. Der Grund der Berufung iſt die geringe Straf-
abmeſſung.

Ein verurteilter Amtsrichter. Von dem Landgericht in
Güſtrow iſt am Sonnabend der frühere dortige Ametsrichter
Beſelin wegen Unterſchlagung von 11800 Mk. Teſtaments-
geldern zu 21/2 Jahren Gefängnis uud Aberkennung der Ehren-
rechte auf 3 Jahre verurteilt.

Staatsanwalt gegen Schwurgericht. Am 19. d. Mts.
wurde von der Strafkammer des Landgerichts Zweibrücken die,
Beleidigungsklage des Oberſten v. Rantzau in Karlsruhe und
des Majors v. Ledebur in Danzig verhandelt. Der Schuh
fabrikant Jpſen in Z. war bei einer Submiſſion auf Lederab-
fälle durch das Karlsruher Militär Bekleidungsamt, dem
v. Rantzau und zeitweiſe von Ledebur vorgeſtanden haben
ſchwer geſchädigt worden und hatte in einem Flugblatte das
Verfahren des Amtes ſcharf kritiſiert. Jn einem Begleit
ſchreiben hatte er den Ausdruck „ehrloſe Handlungsweiſe“ ge
braucht.

Nun gehören in Bayern die Preßvergehen vor das Schwur-
gericht. Das iſt auch dem Staatsanwalt nicht unbekannt. Aber
er mochte wohl auch glauben, daß bei der Lage des Prozeſſes
kein Schwurgericht eine Verurteilung ausgeſprochen hätte. Wie
aus den Akten vorgetragen wurde, hat nun der Staatsanwalt
den Strafantragſtellern geſchrieben, ſie möchten ihren Strafan-
trag auf die Beleidigung durch den Brief reduzieren, da ſonſt
die Klage vor das Schwurgericht komme und ein Schwurgericht
nie zu einer Verurteilung kommen werde. Dieſer eigentümliche
Rat des bayriſchen Staatsanwalts wurde befolgt und die
Strafanträge, ſoweit das Flugblatt in Frage kommt, zurück-
gezogen. Damit wurde der Angeſchuldigte dem Schwurgericht,
vor das er ordnungsmäßig gehörte, entzogen. Jn der Ver-
handlung beſtritt der Verteidiger die Zuſtändigkeit der Straf-
kammer. Das Gericht wird am 26. d. Mts. die Entſcheidung
die üher Zuſtändigkeitsfrage publizieren.
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Einige langſame Züge aus der Pfeife, dann ein bejahendes
Nicken.

„Jch hab' mir's gleich g'denkt“,
flüſtert:

„Der Menſch iſt verrückt!“
Jarxt lächelt leiſe:
„Verrückt Er behauptet dasſelbe von uns.“
Wieder Haller:
„Aber warum hat er es getan
„Warum

wie er mir erzählt hat. Draußen war es naß und kalt, da
hat er ſich im Tramwayhäuſ'l ausruhen wollen.“

Eine kleine Pauſe und einige Pfeifenzüge.
„Nur ausruhen, weiter nichts. Da iſt der Wachmann ge-

kommen, um ihn zu vertreiben, oder vielleicht als Vagabunden
zu arretieren. Da hat ihn die Wut gepackt.

ſagt Anton und Haller

ihn nicht in Ruhe ſitzen laſſe na kurz die Wut Jhr
wüßt, wie das geht geſcheh'n war's!“

Wieder eine Pauſe, dann die leiſe Frage Hallers:
„Und das andere
Wieder ein bejahendes Kopfnicken.
„Hm er meinte, jetzt ſei ihm ſchon alles gleich geweſen.

Da habe er nur noch einen alten Vorſatz ausgeſührt.“
„Aber wie
„Darüber hat er geſchwiegen.“
Leidenſchaftlich ſagt Haller:
„Daß man dieſe Leute nicht unſchädlich machen kann!“
Wieder ein kühles überlegenes Lächeln:
„Das ſind nur Trabanten, Produkte unſerer heutigen Ge-

ſie verſchwinden.“ſellſchaft.
erruf!“ber ſie bringen uns inJart lächelt wiederum:

„Nur bei Jgnoranten und die die Scheidelinie

Mit ihr werden au

verwiſchen. Wir haben ja doch nichts mit ihnen gemein.“
Eine lange Pauſe. ie ſind wortkarg und ſprechen nur,

wenn ſie etwas zu ſagen nötig haben.
Jaxt zieht behaglich an ſeiner Pfeife. i

auf Fanni, die in ihrer ſprühenden Lebendigkeit
ſpricht. Die hört ihr aufmerkſam zu.

Da fällt auch Hallers Blick auf die beiden Mädchen. Er
fährt zuſammen. Dann ſagt er langſam:

„Du Anton, ſchau Dir einmal jetzt die Gabi an. Iſt ſie
nicht ganz e gin? war natürlich kryſtalliſiert, veredelt!“

Er blickt vergnügt
zu Gabi

Anton blickt

Ja, ich bitt Euch erbittert war er, und müde, j

Warum man

ungen nicht widerſtehen

kann.
Anrecht zu haben fühlt, und der einem entrückt wird weil
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„Ja“ ſagt er, „die ganze Pepi. Uebrigens Du die
Gabi wird mit jedem Tage ſchöner. Das iſt ſicher!“

„Der Steinmüller iſt ein Narr!“ ruft Haller leidenſchaftlich,
„da wird er wegen der Pepi zum Säufer, und er braucht nur
zu wollen, zu ſehen und die Gabi iſt ſein. Sie verzehrt ſich
ja förmlich nach ihm.“

„Die Pepi iſt Deine Schweſter frägt Jaxt zu Anton
hinüber.,

„Ja die, die jetzt „Karriere“ macht.“
Ein leichtes Lächeln, dann ſagt Jart:
„Du meinſt: die jetzt in den Wirbel gekommen iſt. Ja,

das iſt ſchon ſo in dem Wirbel des Lebens. Sich an jene
halten, die den feſten Kahn lenken oder untergehen.“

„Gemein werden heißt es“ knirſcht Haller, „brutal, herz-
los, gewiſſenlos werden wie die die Bootslenker.“

„Nur keine Aufreg noſſe. Nur immer hübſch ruhig
bleiben. Alſo der r iſt in die Pepi vernarrt

„Hals über Kopf „erkracht ihretwegen. Er iſt eben
aus anderem Holz als Ich ſage mir: ſie hat den Lock-

können, ſie iſt heute dem Wirbel,
morgen dem Sumpfe verfallen es iſt ihr Wille. Gut. Jch
füge mich. Ich habe es nie verſucht, ſie zu beeinfluſſen
ich bin eben Jndividualiſt.“

Ein langſames Ringeln des Rauches.
„Du das ſind Feuerproben. Wer die beſteht, iſt echt!“
„Oder genügend hart, mein lieber Jaxt! Steinmüller

iſt eben noch zu weich. Er kann es nicht verwinden, daß die,
die ihm alles iſt, mit den Gemeinen auch gemein wird, ſich
beſudeln läßt. Jch begreife ja, daß einen das verrückt machen

Hier ein Weib, ein Leib, auf den man ein heiliges

ſich die Gier, die kaufkräftig iſt, dazwiſchen drängt.“
„Ja, aber, die Gabi ſieht ihr doch ähnlich
„Frappant.“
„Und Jhr glaubt, daß ſie etwas für ihn fühlt?“
„Das iſt zweifellos!“ beſtätigen die beiden.
„Ja, dannEin Gedanke ſteigt in Jart auf. Aber er ſchweigt er

ſchüttelt nur lächelnd den Kopf. Auch die Uebrigen ſchweigen.
Da bleibt Anton ſtehen.

„Leut'ln ich bin müd'.
nieder.“

„Ja“ lächelt Jart, „dann müſſen wir uns trennen. Der
Elektriker zu den Seinen, ich zu den Uhrmachern und der

Setzen wir uns irgendwo

Anton zu den Schreibern. Das verlangt ſo der heilige Ord
nungsſinn.“

Die beiden lachen, Jarxt fährt fort:
„Ja, ſonſt verſtoßen wir gegen die heilige Ordnung, die

göttergleiche. Aber wenn Jhr alle Verantwortung übernehmt
dann gehen wir hier herein. He Fannil!

Die beiden Mädchen wenden ſich um:
„Wir wollen hier ein bißchen raſten. Haltet Jhr mit?“
Die Mädchen bejahen und eilen herbei.
Sie gehen in das „goldene Kreuz“, gegenüber dem kleinen

Jantſchtheater. Hier ſind die Studenten und Handelsgehilfen.Das Lokal und der große Garten iſt dicht gefüllt. ber ſie
haben Glück; ein Tiſch wird gerade frei. Sie beſetzen ihn
raſch. Es iſt ein Tiſch im rückwärtigen Teile des Gartens,
unter einem Baume, der reichen Schatten ſpendet. Links die
Kegelbahn. Sie wird heute nicht benützt. Unter dem Dache
derſelben ſtehen dicht aneinander gefügt Tiſche, um dieſe die
Gäſte, die ſonſt keinen Platz gefunden. Nur ein kleiner freier
Raum in der Mitte. Hier verſammeln ſich in kurzen Jnter-
vallen die Sänger eines Vereins. Sie geben die „Marſeil-
laiſe“, den „Sozialiſtenmarſch“, den „Sängergruß“ oder irgend
ein anderes Tendenzlied zum beſten. Von Zeit zu Zeit be-
d auch irgend eine Tiſchrunde ein Lied, in das alle ein-
fallen.

Die Vereinsſänger ſind wohlgeſchult. Eben ſingen ſie wieder
den Sozialiſtenmarſch. Nur von der Straße dringt der Lärmherüber. An den Zäunen ſtehen horchende Paſſanten die
Menge im Garlen hört andächtig auf das ihnen wohlbekannte
Lied. Ein mächtiges Anſchwellen der Stimmen der Sänger,
und durch den Garten brauſt, nur in den. Mittelzeilen zum
Pianiſſimo gedämpft, die lehzte Strophe des Sozialiſten
Marſches:

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren,
Mit Schwert und Schild nicht kämpfen wir!
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen
Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier!

daß Friede waltet, Wohlſtand blüht,
Daß Freud' und Hoffnung hell durchzieht

Der Arbeit Heim, der Arbeit Leben,
Das iſt das Ziel, das wir erſtreben!
:,:Das iſt der Arbeit heil'ger Krieg,

Mit uns das Volk, mit uns der Siegl:,:
(Fortſetzung folgt.)



Ein neuer Beitrag zum Geſinde, Necht“. Das Schöffen
gericht in Zabrze (Oberſchleſien) ſprach einen Eiſenbahnbeamten,
der einen bei ihm bedienſteten Knecht am Halſe gewürgt und
dann mit einem Krückſtock durchgeprügelt hatte, koſtenlos frei.
Begründet wurde das Urteil damit, daß in der Anwendung
des Krückſtocks im vorliegenden Falle eine Körperverletzung
mittels gefährlichen Werkzeugs nicht zu ſehen eng eine ein
fache Körperverletzung allerdings vorliege, aber ei bleiben
müſſe, weil der angeklagte Dienſtherr durch die vorhergegangene
Weigerung des Mißhandelten, einen Befehl auszuführen, be-
leidigt worden ſei und deshalb ein Recht hatte, ſich Genugtuung
zu verſchaffen!

der Angelegenheit der Beſchlagnahme des Simpli
eiſſimus hatte der nach Stuttgart gekommene Oberſtaats
anwalt beim Landgericht München eine Konferenz mit dem
württembergiſchen Miniſterpräſidenten Breitling, welcher der
Miniſter des Jnnern Piſchek und 3 Beamte beiwohnten.
Gegenſtand der Beratung war die Frage, ob für Stuttgart
als Druck- und Verſandort r. ein ſtrafrecht
liches Forum nach dem neuen G t über die Aufhebung des
fliegenden Gerichtsſtandes der Preſſe beſteht. Außerdem wurde
erörtert, ob Stuttgart oder München als ſogenannter Aus-
gabeort das Forum für Abgabe des Pflichtexemplars iſt. Die
Auffaſſungen der Juriſten in München und Stuttgart ſtimmten
nicht überein. Es ſtehen Verhandlungen mit den württem-
bergiſchen und den bayriſchen Miniſterialbehörden in Ausſicht.

Aus dem dunkelſten Deutſchland. Der mecklenburgiſche
Disziplinarprozeß gegen einen Lehrer wegen „Abendmahls-
erſchleichung“ iſt in ein neues Stadium getreten. Bekanntlichwurde der Lehrer und Küſter Rehm in Pamvor bei Schwerin

vor etwa einem Jahre wegen Abendmahlserſchleichung zur
Strafverſetzung verurteilt; das obere Kirchengericht hob das
Erkenntnis des Konſiſtoriums aber auf und erkannte wegen
Vergehens im Amte auf eine Geldſtrafe von 30 Mark. Rehm
überließ ſeinem Neffen, dem Bürgermeiſter Dr. jur. Düffert
in Ribnitz, beide Urteile und die Begründung ſeiner Berufung
ur Veröffentlichung in der Mecklenb. Schulzeitung. Jnfolge-
eſſen wurde ein neues Disziplinarverfahren gegen ihn einge-

leitet, und das Konſiſtorium hat nunmehr, nach der Berl. Ztg.,
gegen Rehm auf eine einjährige Amtsenthebung und Verluſt
des Gehalts erkannt!

Ein Wahlprozeß. Wegen Wahlfälſchung bei der Reichs
tagswahl im Wahlkreiſe Thorn-Kulm-Brieſen, wo der Pole
Brejski mit kleiner Mehrheit geſiegt hat, verurteilte die dortige
Strafkammer den Zimmergeſellen Joſeph Jenſurski zu zwei
Monaten Gefängnis. Der Angeklagte hatte doppelt geſtimmt,
zuerſt für ſich, ſpäter für einen andern, von dem er wußte, daß
er verreiſt war, indem er ſich für dieſen ausgab.

Rotkoller bei den Kriegervereinen. Jn Feyen bei Trier
wurden zwei Maurer aus dem Kriegervereine ausgeſchloſſen,
weil ſie bei der Gewerbegerichtswahl für die Kandidaten der
freien Gewerkſchaften geſtimmt hatten. Nächſtens wird wohl
jeder aus jenen Vereinen ausgeſchloſſen werden, der ſich über-
haupt noch an einer Wahl, außer der Vorſtandswahl, beteiligt.

Schon wieder ein Offiziersduell. Sonnabend nachmittag
hat in Chemnitz auf den Schießſtänden der Garniſon zwiſchen
zwei Offizieren ein Piſtolenduell ſtattgefunden, wobei Leutnant
Schubert vom 177. Jnf.-Regt. von ſeinem Gegner getötet
wurde. Der Anlaß des Duells iſt noch unbekannt.

Verleitung zum Meineid. Das Kriegsgericht in Düſſel-
dorf verurteilte den Sergeanten Hermann Baumann vom
5. Ulanen Regiment wegen Verleitung zum Meineide zu zwei
Jahren und einem Monat Zuchthaus.

Wegen Soldatenſchindereien ſtand in Trier vor dem
Kriegsgericht der 16. Diviſion ein Unteroffizier der 12. Kom-
pagnie des Jnfanterie Regiments „von Horn“. Es wurde
durch Zeugenvernehmung feſtgeſtellt, das er eine Anzahl Sol
daten wiederholt ins Geſicht geſchlagen hatte, darunter einen
mit einem ſchmutzigen Fußzlappen, daß ihm die Augen ſchmerz-
ten. Einen andern ließ er ſo lange Kniebeuge machen, daß
dieſer Schmerzen in den Beinen hatte. Das Gericht beſtrafte
ihn mit 4 Wochen Mittelarreſt.

Aus dem Militärgefängnis ins Jrrenhaus. Der wegen
des tätlichen Angriffs auf den Fährich zur See von Abel im
vorigen Sommer zu vier Jahren Gefängnis verurteilte Matroſen-
Artilleriſt Meſſerſchmidt iſt dieſer Tage von dem Feſtungs-
gefängnis in Köln a. Rh., in dem er ſeine Strafe verbüßt, in
die Bonner Jrrenklinik überführt worden, um dort auf ſeinen
Geiſteszuſtand beobachtet zu werden, weil Zweifel an ſeiner Zu-
rechnungsfähigkeit entſtanden ſind.

Ausland.
Frankreich. Der Senat als Schützer der Stellen-

vermittler. Kaum jemals hat der franzöſiſche Senat ſeine
Ueberflüſſigkeit, ja ſeine Gemeingefährlichkeit ſo augenfällig
bewieſen, wie durch die Abſtimmung über die Beſeitigung der
Stellenvermittlungs-Bureaus. Wie bekannt, hatte die Kammer
einen Geſetzentwurf angenommen, nach welchem die privaten
Stellenvermittlungs Bureaus innerhalb 5 Jahren aufgehoben
werden ſollten. Die Jnhaber dieſer Bureaus ſollten eine nach
ihren Einnahmen der letzten drei Jahre zu berechnende Ent-
ſchädigung erhalten. Der Nachweis von Stellungen und Arbeit
ſollte in Zukunft nur noch den ſtädtiſchen und den ſonſtigen
gemeinnützigen Anſtalten, ſowie den Unternehmer- und Arbeiter-
organiſationen vorbehalten bleiben.

Nachdem die Kammer in der vorigen Seſſion einen ähnlichen
Entwurf mit 295 gegen 222 Stimmen angenommen hatte,
ſtimmten das letzte Mal 496 Deputierte für das Projekt und
nur 16 dagegen.

Vergeblich führte im Senate der Senator Paul Strauß die
ſchweren Mißſtände, die durch die Privatſtellenvermittler ent-
ſtehen, vor Augen, das von der Deputiertenkammer angenommene
Geſetz wurde im Senat mit 196 gegen 85 Stimmen verworfen.
Es fand ſich eine Majorität von 111 Stimmen, welche bereit iſt,
die ungerechteſte Beſteuerung der Arbeitskraft (nach einer Be
rechnung des Stadtrats Poirier de Narcay bezahlt die Arbeiter-
ſchaft von Paris jährlich 7 Millionen Frank für Stellenver-
mittlung) aufrecht zu erhalten.

Sicherlich wird die Arbeiterſchaft ſich gegen dieſes Verhalten
des Senates mit aller Macht wenden; es iſt daher eine neue
energiſche Bewegung der Nahrungsmittelarbeiter zu erwarten.

Zum Fall Millerand. Aus Paris wird gemeldet:
Die ſozialiſtiſche Gruppe der Kammer faßte einen Beſchluß, in
welchem der von dem ſozialiſtiſchen Verbande des Seine-Departe-
ments gegen Millerand erhobene Vorwurf, er habe die Partei-
disziplin verletzt, als unbegründet zurückgewieſen wird.

Man darf geſpannt darauf ſein, wie die Jaureßſtiſche Fraktion
ihre ſeltſame Auffaſſung begründen wird.

Rußland. Antizariſtiſche Demonnſtrationen
werden dem B. T. aus Petersburg gemeldet: Auf mehreren
wiſſenſchaftlichen Kongreſſen kam es zu Demonſtrationen gegen

die Regierung. Der Kongreß für techn, Bildung iſt geſchloſſen,
weil mehrere tauſend Menſchen ſich verſammelten und in den
Ruf ausbrachen: Nieder mit der Regierung, fort mit der Selbſt
herrſchaft! Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.

Serbien. Peter und der Königsmord. Die Re-
gierung hat erfahren, daß Serben und Montenegriner im Aus-
lande ein Komplott gegen König Peter ſchmieden, und wies die
ſerbiſchen Geſandten an, die Bewegung ſcharf zu überwachen.
Jn einer Broſchüre ſerbiſcher Emigranten ſoll nachgewieſen
werden, daß König Peter an der Ermordung ſeines Vorgängers
beteiligt war. Jn einer Offiziersverſammlung in Waljewo for-
derten drei Oberſtleutnants energiſch die Entfernung der Königs-
Tier Die Zenſur für fremde Zeitungen wurde wieder ein
geführt.

Mehrere höhere Offiziere, darunter die Häupter des Königs-
mordes, verbrannten in einem Kaffeehauſe die Bilder der Kaiſer
von Rußland und Oeſtreich. Die deswegen eingeleitete Unter-
ſuchung wurde auf beſonderen Befehl des Königs Peter nieder-
geſchlagen.

Aſien. Der ruſſiſch-japaniſche Konflikt. Nach eng-
liſchen Meldungen ſoll Japan 12000 Mann in dem koreaniſchen
Hafen Maſampho gelandet haben.

Von einer anderen Seite wird dagegen wieder gemeldet, daß
die ruſſiſche Regierung alle japaniſchen Forderungen bewilligt
habe. Japan fordert in ſeiner Note einen befeſtigten Platz an
der Küſte von Koreg, Regelung der Fiſchereiberechtigung Japans
und das Halten japaniſcher Truppen in Korea.

Solche einander direkt widerſprechenden Nachrichten machen
es unmöglich, über den gegenwärtigen Stand des Konfliktes
zwiſchen Japan und Rußland ein Urteil zu gewinnen.

Parlamentariſches.
Die Nationalliberalen zeigen in dieſer Reichstagsſeſſion

eine unheimliche Fruchtbarkeit, ſofern man im Stellen von An-
trägen und im Einbringen von Reſolutionen einen Beweis von
parlamentariſcher Fruchtbarkeit erblicken darf. Zum Etat des
Reichstags liegt ſeitens der Nationalliberalen folgende Reſo-
lution vor:

Die Mitglieder des Reichstages erhalten aus Reichsmitteln
während der Legislaturperiode und zwar ſo lange der Reichstag
verſammelt iſt, ſowie acht Tage vor Eröffnung und acht Tage
nach Schluß desſelben, freie Fahrt auf den Eiſenbahnen und
für die Dauer ihrer Anweſenheit in Berlin Anweſenheitsgelder
in Höhe von zwanzig Mark für den Tag. Der Anweſenheit in
Berlin ſteht es gleich, wenn der Abgeordnete durch Arbeiten
für den Reichstag verhindert iſt, in Berlin anweſend zu ſein.

Von den Anweſenheitsgeldern werden die Tagegelder abge-
rechnet, welche ein Mitglied des Reichstages in ſeiner beſonderen
Eigenſchaft als Mitglied eines deutſchen Landtages für dieſelbe
Zeit bezieht.

Die näheren Beſtimmungen erläßt der Präſident des Reichs-
tages.

Die anderen Reſolutionen fordern Einführung eines Reichs-
arbeitsamtes, von Arbeiterkammern, die Verſicherung der Wit-
wen und Waiſen von Privatbeamten, die Arbeitsregelung
der Schreibgehilfen in den Bureaus der Rechtsanwälte, No-
tare uſw., die Altersverſorgung der Handwerksmeiſter und die
wirkſamere Bekämpfung des unlautern Wettbewerbs.

Soziales.
Schmerzensſchrei einer kinderreichen Familie. Der

Oberſchl. Anzeiger in Ratibor enthält folgende, auch für manche
Halleſche Hauswirte bezeichnende Zuſchrift mit der Bitte um
Veröffentlichung: „Werden Eltern beſtraft, wenn ſie
Kinder in das Waſſer werfen? Jn der jetzigen Zeit
bekommt man keine Wohnung mehr, wenn man Kinder hat,
und da muß man Rat ſchaffen, damit man nicht auf der Straße
bleibt. Eine Familie, die Wohnung ſucht und Kinder hat.“

Kartoffelſchalen zur Stillung des Hungers. Der
Rektor einer Stettiner Volksſchule ſchrieb, wie die Neue Stettiner
Zeitung mitteilt, an den Schriftführer des Vereins für Speiſung
armer Schulkinder:

„Am Schluſſe des alten Jahres komme ich mit einer Neu-
jahrsbitte für meine armen Kinder: legen Sie, bitte, doch zu
den für meine Schule bewilligten Speiſemarken noch 10 Marken
zu. Sie wiſſen ja, daß mein Bezirk von der ärmſten Be
völkerung der Stadt bewohnt wird. Das hier herrſchende Elend
iſt entſetzlich. Und wenn ich Jhnen mitteile, daß im vorigen
Jahre kinderreiche Familien von gekochten Kartoffelſchalen gelebt
haben, ſo iſt das keine Uebertreibung meinerſeits, um vom Verein
mehr Portionen herauszupreſſen, ſondern es entſpricht leider
nur traurigen Tatſachen. Wenn es alſo in Jhrer Macht ſteht,
ſo helfen Sie dem Elende ſteuern und bewilligen Sie die er-
betenen Portionen zur Speiſung der Aermſten von den vielen
Armen.“

Kartoffelſchalen! Und da gibt es trotzdem noch Leute, die
dieſe Ordnung der Dinge als eine „von Gott gewollte“ preiſen
und verteidigen!

Unſer Stettiner Parteiblatt, Volksbote, erinnert hierbei daran,
daß die dortige Stadtverordneten Mehrheit im vergangenen
Winter den Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion, dem
Verein zur Speiſung armer Schulkinder 3000 Mk. aus ſtädti-
ſchen Mitteln zu überweiſen, abgelehnt hat. Aber die gleiche
Mehrheit bewilligte dem Paſewalker Reiter-Verein zu Prämien
3000 Mk.

Anſtrengend, gefahr- und verantwortungsvoll iſt
der Beruf der Lokomotivführer, Bremſer, Schaffner u. ſ. w.
auf den Eiſenbahnen. Wie man das zu würdigen weiß,
erſieht man daraus daß die Direktion der Weſtfäliſchen
Landeseiſenbahn 3 Zugführer mit einem Gehalt von je 950
Mark (ſteigend in Jahreszulagen von 30 M. bis zum Höchſt-
betrage von 1400 M.), ferner 5 Schaffner und Bremſer mit
einem Gehalt von je 720 M., ſteigend in Jahreszulagen von
20 M. bis zum Höchſtbetrage von 940 M., ſucht.

Nennt man das auch geſicherte Exiſtenzen Wer wird ſich
wundern, wenn Beamte mit ſolchen Hunger-Gehältern Sozial-
demokraten werden Jm Jntereſſe der Verkehrsſicherheit liegt
ſolch' niedrige Bezahlung ganz ſicher auch nicht.

Gegen eine ſchamloſe Ausbeutung der Kellner
wendet ſich ein Geſetzentwurf des franzöſiſchen ſozialiſtiſchen
Deputierten Conſtans. Jn Frankreich wie in Deutſchland er
halten die meiſten Kellner in den Reſtaurants und Kaffeehäuſern
nicht nur keinen Lohn, ſondern ſie müſſen auch uoch von ihrem
Trinkgeld zu den Geſchäftsunkoſten des Wirtes beitragen. Jn
dem einen Betriebe müſſen ſie das Putzen der Fenſter und
Spiegelſcheiben oder ſonſtige Putzarbeiten bezahlen, beziehentlich
auf ihre Koſten einen Hausdiener erhalten in anderen werden
Zahnſtocher und Zeitungen auf ihre Koſten angeſchafft; in
anderen wiederum muß der „Zahlkellner“ ſeine „Zuträger“ ſelbſt
bezahlen und außerdem eine dem Umſatze entſprechende Abgabe
an den Wirt entrichten. Das letztere iſt das Wiener Syſtem;

nach dem in Paris üblichen Syſtem verpachtet der Wirt einfach
die Tiſche eines Lokals an eine Anzahl Kellner, die an jedem
Morgen vor Beginn der Arbeit je nach dem Charakter des
Lokals 3, 5 ſelbſt 8 Frank an den Wirt zu entrichten haben.
Dieſer Ausbeutung, die es den Wirten ermöglicht, an dem Trink-
geld ſeiner Kellner zu partizipieren, ſoll der oben bezeichnete
Entwurf ein Ende bereiten. Danach ſoll es den Wirten ver
boten ſein, ihre Angeſtellten unter irgend welcher Form zu den
Unkoſten des Geſchäfts heran zu ziehen. Das Projekt iſt be
reits der Kommiſſion für Arbeit überwieſen und wird demnächſt
die Deputiertenkammer beſchäftigen.

BSolizeiliches und Gerichtliches.
S Der Teufel als Bedroher. Der Maurer Joſeph Scholz

in Beuthen ſoll bei Gelegenheit des dortigen Maurerſtreiks
mehreren arbeitenden Kollegen zugerufen haben: „Wenn Jhr
nicht aufhört zu arbeiten, kommt Euch der Teufel
auf den Kopf!“ Jeder Unbefangene wird eine der-
artige Wendung als eine leere Redensart anſehen der Staats-
anwalt in Beuthen erblickte darin jedoch eine nach 8153 der
Gewerbeordnung ſtrafbare Bedrohung. Er beantragte
gegen den Sünder, der den Teufel als Bundesgenoſſen anrief,
zwei Wochen Gefängnis. Das Gericht ging weit über dieſen
Antrag hinaus. Es erkannte wegen Bedrohung aus S 240
des Strafgeſetzbuches auf eine Gefängnisſtrafe
von drei Monaten.

S Den Vorſtand des Arbeitgeber Verbandes für das
Baugewerbe ſoll Genoſſe Leinert in Hannover, Redakteur
unſres dortigen Parteiblattes, beleidigt haben. Er hatte die
Darſtellung dieſer Herren über einen Streit mit den dortigen
organiſierten Zimmerern mit ſcharfen Ausdrücken kritiſiert, und
obwohl vor Gericht nachgewieſen wurde, daß die kritiſierte
Darſtellung der beleidigten Herren tatſächlich in weſentlichen
Punkten Unrichtiges enthielt, wurde Leinert doch wegen for-
maler Beleidigung zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die An
klage war von der Staatsanwaltſchaft erhoben worden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Hier ſollte Sonntag, den 17. d. M., ein

neuer Konſumverein gegründet werden. Von einer
öffentlichen Verſammlung war keine Rede, denn als das
Lokal voll war, wurden nur noch Anhänger des neuen Kon-
ſumvereins zugelaſſen. Dagegen wurde dem Geſchäftsführer
des beſtehenden Konſumvereins der Zutritt verweigert, trotz-
dem daß einige Genoſſen ihre Plätze räumten und das Lokal
verließen, um den Genoſſen Heinold Zutritt zu verſchaffen.
Kaum hatte er ſich geſezt, wurde er vom Herrn Wachtmeiſter
aufgefordert, das Lokal zu verlaſſen; der Stuhl blieb leer.
Der Herr Wachtmeiſter ſollte ſich doch etwas mehr von Ge-
rechtigkeitsgefühl leiten laſſen, denn daß es hier nur auf den
Genoſſen Heinold abgeſehen war, ſah jeder ohne Brille. Der
Referent, ein Herr Thiele, Schreiber in einer Fabrik, welcher
bis heute noch gar nicht Mitglied eines Konſumvereins war,
las in 8 bis 10 Minuten ein von Herrn Fr. Kohl diktiertes
Referat vor, welches weiter nichts enthielt, wie die Angſt vor
den Sozialdemokraten, die im jetzigen Verein alles für ſich
in Anſpruch nehmen. Von den Gen. Schmidt, Drähne und
Mohaupt wurde das Treiben in das rechte Licht gerückt. Da
die Verſammlung zu neun Zehntel von Sozialdemokraten be-
ſucht war, und ſich das Referat nur gegen dieſe Partei rich-
tete, ſo ging es ſehr aufgeregt zu. Durch die ſchlechte Leitung
des ſich ſelbſt aufgeworfenen Vorſitzenden wurde ein Verhan-
deln unmöglich, und mußte die Verſammlung geſchloſſen wer-
den. Es ſollen ſich außer der Kommiſſion noch fünf Mann
unterſchrieben haben.

Die Zeitz-Geraer Einkaufs- Vereinigung hielt Sonn-
tag, den 17. Januar, ihren Börſentag im Preußiſchen Hof in
3 eitz ab, welcher zahlreich beſucht war. Auch wurden Ein-

käufe zu ſtande gebracht, die annähernd 100 000 Mk. betragen
und alle der Großeinkaufs Geſellſchaft Hamburg überwieſen
wurden. Möge jeder Einkaufstag ſo zahlreich beſucht ſein.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Konſum-Verein. Die am
Dienstag abgehaltene General-Verſammlung erfreute ſich eines
Beſuchs, wie wohl noch keine ihrer Vorgänger, waren doch über
100 Perſonen in derſelben anweſend. Bei einem Mitglieder-
ſtande von rund 500 iſt das zwar immer noch nicht genug, aber
gegenüber der Tatſache, daß die Verſammlungen noch im vori-
gen Jahre von höchſtens 30 Mitgliedern beſucht wurden, iſt der
Umſchwung ein ganz bedeutender zu nennen. Dies iſt aus
ſchließlich dem Jntereſſe der Arbeiter, welche dieſes ſeit einiger
Zeit dem Genoſſenſchaftsweſen gegenüber bekunden, zu ver
danken. Die Wahl des Kontrolleurs, welche in der Dezember
Verſammlung nicht zu ſtande gekommen war, ging diesmal
nach einer lebhaften Auseinanderſetzung zwiſchen dem Geſchäfts
führer und einigen Mitgliedern glatt von ſtatten, indem der
vom Aufſichtsrat in Vorſchlag gebrachte Herr Ganſchow 90 von
97 abgegebenen Stimmen auf ſich vereinte. Bei der Neu-
reſp. Ergänzungswahl wurden die Genoſſen Sahr mit 81, O.
Wagner mit 67 und Adler mit 50 Stimmen gewählt. Jnfolge-
deſſen iſt es uns jetzt möglich, im Aufſichtsrat einen entſcheiden
den Einfluß auf die Beſchlüſſe und die Geſchäftsführung des
ſelben auszuüben. Eine Herabſetzung der Entſchädigungen an
die Aufſichtsratsmitglieder von 1.25 auf 0.75 Mk. pro Sitzung
wurde, nachdem die einſchägigen Beſtimmungen vom Vorſitzen
den klargelegt, zurückgezogen. Von ſeiten einiger Mitglieder
wird dann noch über die Lieferanten des Vereins geſprochen.
Bei den Bäckern ſoll darauf geſehen werden, daß dieſelben auch
den Bundesratsbeſtimmungen für das Bäckergewerbe nachkom-
men. Für die Fleiſcher ſollen in Kürze Rollmarken eingeführt
werden, um damit den fortwährenden Klagen über die unregel-
mäßige Markenabgabe der Fleiſcher entgegen zu treten.

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten Durch Röder
Löbejün 1.50, von Beeſenlaublingen durch Ernſt beim Skat-
ſpielen 70, von dummen Schafkopfſpielern aus Lieskau 3.20,
der lange Möller in Annaburg —.50, von Formern, Kern-
machern und Hilfsarbeitern der Firma Weggin und Hübner,
3. Rate 12.80 Mark. Güldenberg.

P. zum Fonds des Volksblattes 50 Pfg. Groß.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.
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Mit dem Ausstoss unseres

T Bockbieres
beginnen wir am 29. Januar-

rn
Aktien Gesellsehaft am Halle g. S.

b

7 Anna burgEmil Kauer übernimmt vom heutigen Tage die

Expedition des Volksblattes
für 'Annaburg und Umgegend. Auch wird derſelbe die Ein-
kaſſierung der noch reſtierenden Beträge übernehmen.

Verlag des Volksblattes.
Verein für naturgemäße Geſundheitspflege zu Zrit.
Donnerstag den 28. Jannar bei Hermann Wagner, Schützenſtraße

morg.Thema: Lupus (freſſende Flechte) und ſeine ſichere Heilung
Maximilian Mehl. Oranienburg-Berlin, Entdecker der Sonnen-

Total Kusverkauf
S Vhren m Gold warenzu jedem annehmbaren Preiſe wegen vollſtändiger Geſchäftsauflöſung.

Gustav Schraidt., Uhrmacher, Halle a. S.Kleine Klausstrasse 18.

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

BVibliotheken:
Bibliothek der Leopoldiniſch-Caroliniſchen deutſchen Aka

demie der Naturforſcher, Domplatz 4. Geöffnet: Montag,
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3-6 Uhr.

Univerſitäts Bibliothek, Friedrichſtraße 50. Geöffnet von
8-1 Uhr vormittags und 24 Uhr nachmittags außtzer Sonn-
abend.

Marien-Bibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien-
kirche, im Hofe der Predigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3-5 Uhr, im Winter von 24 Uhr.

Bibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 J.
Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11--1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 410 Uhr abends.

Oberbergamts BVibliothek, Friedrichſtraße 13.
11--1 Uhr.Volks-Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.
Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſeum für Kunſt- und Kuuſtgewerbe, Großer

Berlin 11, I. u. I. Eingang Große Brauhausſtraße. Geöffnet
unentgeltlich: Sonn und Feſttags 11- 4 Uhr und Mittwoch
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
2- 4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von 3-5 Uhr. An
anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Geöffnet:

Muſeum für heimatliche Geſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich
Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 11 1 Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder
unter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

Archäologiſches
verſität 12. Geöffnet unentgeltlich
Sonnabend von 11—1 Uhr.

Kupferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des
Univerſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des
Direktors geſtattet.

vSonntag, Mittwoch und

Muſterſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
ſtraße 22 I. Geöffnet unentgeltlich: Sonntag 11--1 Uhr, Mitt-
woch und Freitag 8 10 Uhr abends. 7

Geographiſche Sammlung im Univerſitätsgebäude.
Technologiſche Sammlung, Paradeplatz 7.

Eine frdl. Parterre Wohnung Wein Haus,
iſt am 1. April zu beziehen. 2Aue An der Weipenfelſerſtr. 47 a. Kl. Klausſtr. 18, Nähe d. Marktes,

Muſeum der Univerſiät, An der Uni

Sſadi-Tenter in Halle a. S.

1

Direltion: M. Richards.
Dienstag den 26. Januar 1904

32. Ab.-V. 4. V. Beamtenkart. giltig.
Wiener Blut.

Xeues

Mittwoch: Zopf und Schwert.

Theater
E. M. MauthnerDirektion W

Dienstag: Abds. 8: Bunter Abend.
Letztes Gaſtſpiel Oga Wonlbräek-.
Lebende Dichtungen. Marienfäden.

Der Muſtergatte.
Mittwoch 4 Uhr ExtraVorfſtellung,
60, 40, 20 Pf. Johannisfener.
Abends 8: Ueber den Waſſern.

Walhalla Theater.

Verera!

u. die übri

Direktion: Riehard Hubert.
Heute Montag

Grosser Elite-
Mehtrauch- Abend.

Glänzendes Programm:
„die italienische Nachtigall“

Signorina

als Gaſt.
Das phänomenale

Wotpert-Triol!
Die brillante

Egger-Rieser Truppe!
Der geniale Humoriſt

Alois Päschl
gen Glanznummern.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Dr. Angelos
II. serie: Lebende Reprodukt.
berühmt. Skulpturen u. Reliefs

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

HauptBahnhofes.
Letzte Woche des

glänzenden Programms!

4 Schwestern Merkel
akrobatiſche Kontorſioniſtinnen.

I O
Ventriloquiſt mit leb. Hunden.

ig m. ihr. geheimnis-Miie. Lucie voll. Kapellmeiſter.

O Heiil und Torp
die brillant. urkomiſchen Erxzentriks

nebſt weiteren
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Schlachte Feſt
D. Köllmann.

Se Brunnenſtraße 10.

M

und folgende

ienmnss a
Tage kommen

Jchwarze Aleiderstoſſe

für Konfirmanden
zu extrabilligen inventur Preisen

zum Verkauf.

M. Schmeiclbr
Halle a. S.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.
Kaiser-Panorama, Zeitz

Rruustrasse 2/3.
Vom 24. bis 30. Januar:

Hochwasser -Katastrophe
und das Riesengebirge.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger J
wie jede Konkurrenz

Anzüge nach Maß

n D. O ar
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird garan-
tiert. Es liegt alſo in jeder-
manns Jntereſſe, ſich mein
Stofflager anzuſehen, was
ohne Kaufzwang gern ge-

ſtattet wird.

G. Paul.Gr. Alrichtt. 21. 1 ar.
Seiteneingang.

Das meiste Geld
zahlt ſtets

für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-Zrachinummern. Einrichtungen, ſow. Geldſchränke,

ianinos e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

A. Dahler. will ich verk. G. Schraidt, Uhrmacher. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Eine Wohnung zu verm. Torſtr. 29.

Halle Berlin.

[DI3 Di-2 S 1-4 DI-2 I S S I I DI-2 S DI--2 I I I S Ia DIZAb Halle 60 5 u 7 s n 20 32 u uSehenturne Rdsberg S 519 2721 un eBrehna 12 S 52 727 n 22 6 97Roitzſch eheBitterfeld 4 724 743 925 931 1235 319 315 z 6322 22 62] 105Wittenbeg 25 47 57 631 7 o g. 1008 i u e S 7 77 S usan Berlin 55 675 775 816 900 905 1051 1110 1127 356 635 452 5564 s 87 857 107 1085 113
Berlin- Halle.

14 24 14 D1-2 DI-2 81-8 81-3 81-3 I4 DI-2 813 813 I DI-2)81-3 8S1I-3 I I Di-2 81-3 DI-2 81-3 b
Ab Berlin 230 560 740 g00 l 820 825 910 1030 1035 100 115 160 350 510 515 740 825 900 92 10256 1130

Wittenberg S 60 126 120 u 7Bitterfeld 367 910 921 1025 115 1286 312 4 62 72 2Roitzſch 4278 458 an 85 108 an 22Brehna 47 7 u u 888 108 287 Jandsberg 47 732 u S 87 l 357 Hohenturm 45727 17 23 S 82 11 35an Halle 427 738 950 957 1016 1021 1055 200 1229 105 340 529 350 731 90 112 1028 106 112 9
Verlag und für die Inſerate vexantwortlie Auge r 59 F

Verkaufe 10 Plüſchſofas ſof. ſpott
illig in rot und Kupfer, alte Sofas,

Garnituren und Bettſtellen mit und
ohne Matratzen werden in Zahlung
genommen. Hackebornſtr. 4, r.

Prachtv. Nähmaſchine, 2 Gebett
Betten, Bettſtelle mit Matratze,
Vertikow, Kleiderſchrank u. Sofa,
faſt neu, ſofort ſpottbillig zu verkaufen.

Geiststrasse 21. I Troppe-

Xandwerkszeug,
x kompl., f. Tiſchler, Zimmerleute
X paſſend ſowie eiſ. gedrehte Hobelx bankſchrauben billigſt verkäuflich.

X Meyer Co., Leipzigerſtraße 53.
Zur Beachtung und um Jrrtum

vorzubeugen, gebe meiner wert. Kund
ſchaft bekannt, daß

Frau Anna Vogler, Göbenſtr. 14, H. p.
Emma Jüäneke geb. Vogler,

Spiegelſtraße 10, I.
Herr August Sierau, Fleiſcherſtr. 25,
nicht mehr für mich tätig ſind.

Friedrich Gronan. V eiprig,
Piliale: Halle a. S., Kellnerstr. IOa,

Kosiümarbeiterinnen

ſofort geſucht.
x Atelier M. Retz, Brüderſtr. 4.

Per 1. Febr. od. früher ehrl. ſaub.
Dienſtmädchen geſucht, welches zu
Hauſe ſchlafen k. Gr. Klausſtr. 4, I.

Grösseres Grupästüe im Norden der
Stadt m. zwei

Eingängen, in gutem Zuſtande, fürGeſchäftszwecke geeignet,
vorteilhaft zu verkaufen. rten an
die Expedition des Blattes.

Laden n. Wohn. u. viel. Zubeh., Nähe
v. Halle, f. Viktualiengeſch o. Fleiſcherei
p., I. April z. vernk Näh. Exp. d. Volksbl.

Stube, K., K., 56 u. 60 Taler, 1. April
zu vermieten Jakobſtraße 44.

Federbüchſen

Schultaſchen,
Schreibhefte,
Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,

Schieferſpitzer,

Malkaſten
empfiehlt die

Solksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. mm
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Beitlage zum Volksblatt.
Ur 21

Die Wählerliſten
für die Gemeinderats- Wahlen liegen
vom 15. bis zum 30. Januar aus.

Genoſſen! Sichert Euch Euer Wahl-
indem Jhr Einſicht in die Liſte

nehmt.

Jn Bruckdorf liegen die Liſten von 12-1 Uhr aus. Wer
nicht ſelbſt nachſehen kann, beauftrage den Handelsmann Ge-
noſſen Karl Lorenz. Dieſer iſt gern bereit, das Nachſehen zu
übernehmen.

Halle und Amgegend.
Halle, 25. Januar.

Proteſt gegen die Kaufmannsgerichte.
Der hieſige Bezirk des Zentralverbandes der Handlungs-

gehilfen und Gehilfinnen hatte am geſtrigen Sonntag in
Streichers Lokal Zu den drei Königen eine öffentliche Ver-
ſammlung einberufen, welche ſich eingehend mit dem Gefſetz-
entwurfe betr. Kaufmannsgerichte beſchäftigte. Der Genoſſe
Dörnberger von Hamburg untkerzog in einem vorzüglichen
und verſtändlichen Vortrage den Entwurf, wie er vom Bundes-
rate beſchloſſen wurde, einer ausführlichen Kritik. Eingangs
wies der Redner auf den mehr als 10 Jahre langen Kampf
der Handelsangeſtellten um die Einrichtung einer billigen und
ſchnellen Rechtſprechung hin. Er bewies an der Hand inter-
eſſanter Einzelbeiſpiele die momentane Langwierigkeit und Koſt-
ſpieligkeit der Rechtſprechung an den Amtsgerichten, wonach
den Angeſtellten erſt nach vielen Terminen ihr gutes Recht
gegenüber den Arbeitgebern wurde. Selbſt Angeſtellten, denen
von ihren Verbänden Rechtsſchutz gewährt wird, iſt es oft
ſchon ſchwierig, ihre berechtigten Anſprüche auf gerichtlichem
Wege durchzufechten; wie viel mehr denjenigen, die weder
organiſiert ſind, noch genügende
Vielfach, ſogar in den meiſten Fällen, verzichten die Ange-
ſtellten deshalb lieber darauf, ihr Recht geltend zu machen.

Die Kaufmannsgerichte ſollen nun dem Bedürfnis einer
billigen und ſchnellen Rechtſprechung Rechnung tragen. Doch
der Geſetzentwurf in ſeiner jetzigen Form enthält Beſtimmungen,
die, wenn ſie zn Kraft treten, den größten Teil der erwartetenVelboſerungeek wieder illuſoriſch machen. Von vornherein wird

durch den Entwurf eine große Anzahl von Angeſtellten von der
Wohltat der Kaufmannsgerichte ausgeſchloſſen, weil er die Ein-
führung nur in Orten mit über 50 000 Einwohnern obliga-
toriſch macht, während die Einrichtung von Kaufmannsgerichten
an kleineren Plätzen fakultativ, alſo von dem Ermeſſen der Be
hörden, abhängig gemacht wird. Was von dieſen letzteren zu
erwarten iſt, beweiſen die Beiſpiele in einigen Städten, wo,
trotzdem die Mehrzahl der Geſchäftsinhaber ſich für den Acht-
uhrladenſchluß erklärten, aber die zuſtändigen Behörden den
gerechten Forderungen der Angeſtellten nicht entſprachen.

Die lückenloſe Einführung der Kaufmannsgerichte für das
ganze Reich iſt zu fordern, um allen Handlungsgehilfen
den Vorteil des Geſetzes zu garantieren.

Auch iſt im Entwurf die Konkurrenzklauſel von der Kom-
petenz der Kaufmannsgerichte ausgeſchloſſen, wodurch auch
fernerhin den Angeſtellten auf unbeſtimmte längere Zeit die
Verwertung ihrer Arbeitskraft erſchwert wird. Die Beſtimmung,
wonach ein Schiedsgericht über Streitigkeiten zwiſchen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer über Recht und Unrecht zu entſcheiden
hat, iſt, weil hierin keine Garantie für unparteiiſche Recht-
ſprechung geboten wird, ganz zu ſtreichen.

Mit dem beabſichtigten Anſchluſſe der Kaufmannsgerichte an

Neues Theater.
Der geſtrige Brettlabend hatte ein ausverkauftes Haus ge-

bracht. Frl. Olga Wohlbrück trat zwiſchen den drei Ein-
aktern auf und trug mehr als ein Dutzend kurze, ſcharf poin-
tierte Deklamarionen vor, deren ſarkaſtiſche Schlußwendungen
manche Zuhörer gegen den Strich zu gehen ſchienen. Doch
nicht darauf allein war es zurückzuführen, daß Irl. Wohlbrück
nicht den allſeitigen Beifall auslöſte, der erwartet worden war.
Jhr Spiel war vielmehr zu ſtark forciert. Die ätzende Satire
vieler der Dichtungen wäre wirkſamer zur Geltung gelangt,
wenn die Vortragsweiſe weniger ich möchte ſagen gewalt-
ſam geweſen wäre. Je beißender die Jronie im Terte zum
Ausdruck kommt, deſto dezenter oder auch nonchalanter darf der
Vortrag geſtaltet ſein. Frl. Wohlbrück tat des Guten zu
viel. Wo ſie eine zu grelle Vortragsweiſe vermied, wie in der
Mesalliance, dem Miſtkäfer und der Geſegneten
Mahlzeit, da brach der Beifall weſentlich verſtärkt aus, ob-
wohl gerade dieſe Deklamationen unſere geſellſchaftlichen Miß-
ſtände blutig geißelten. Die Begleitung am Flügel wurde von
Herrn Wendland mit vollendeter Diskretion und in feiner Text-
malerei ausgeführt.

Von den Einaktern gefiel namentlich Ninette im Schnee,
eine ausgelaſſene Komödie. Frl. Fernando ließ ſich dabei
von einer neuen Seite kennen lernen. Sie ſang ſchelmiſche
Kouplets, tanzte Kankan u. war ſo herzlich übermütig, daß die
verzückten Augen und die begehrlichen VBlicke der alten Philiſter

des Rektors, des Standesbeamten und des Poſtvorſtehers
eines kleinen Städtchens recht wohl begreiflich wurden.

Jch hatte den Eindruck, daß der geſtrige Abend keinen ge-
ringeren Erfolg gehabt hätte, wenn die Deklamationen nicht
von Frl. Wohlbrück ſondern von Frl. Fernando dargeboten
worden wären. Jm übrigen mag Herr Dir. Mauthner aus
dem ſtarken Beſuch der geſtrigen Vorſtellung erkennen, daß
Brettlabende auch bei uns viele Liebhaber finden würden.

dr. mk. Ueberanftrengung beim Schlittſchuhlaufen. Das
Schlittſchuhlauſen verdient vom hygieniſchen Standpunkt aus
die eifrigſte Förderung, denn es ermöglicht das, worin ſich
viele Menſchen im Winter verkürzen: reichlichen Genuß friſcher
Luft und Bewegung im Freien. Geſundheitliche Pachteile
kommen demgegenüber beim Schlittſchuhſport kaum in Betracht,
wenn man von der Gefahr des Einbrechens und von Verletz
ungen, die jedoch im ganzen ſelten vorkommen, abſieht. Ueber

Mittel zur Verfügung haben.

bemerkbar macht, weiter um ſich greift.

anſtrengung und forciertes Betreiben dieſes Sportes kann aller-
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nur muß der Vorſitzende der Gewerbegerichte auch Vorſitzender
der Kaufmannsgerichte ſein.

Sehr ungerecht iſt die Feſtſetzung des Wahlalters im Ent-
wurfe. Vom 25. Jahre an ſoll der Angeſtellte erſt wählen
dürfen, während er doch von 21 Jahren bereits als mündig
erklärt wird. Hier iſt zu fordern, daß die Angeſtellten ſowohl
männlichen als weiblichen Geſchlechts vom 21. Jahre an das
aktive und paſſive Wahlrecht haben. Denn weit über die
Hälfte der Angeſtellten im Detailhandel ſind weiblichen Ge-
ſchlechts, die nach dein Entwurfe von der Wahl ausgeſchloſſen
ſind. Entſchieden iſt der Paſſus des S 11 zu bekämpfen, wo-
nach das Amt als Beiſitzer, nach dem Statut, an Vertreter von
Handlungsgehilfenverbänden oder Vertreter von Krankenkaſſen
übertragen werden kann. Vielmehr iſt das allgemeine und
direkte Wahlrecht zu fordern, ſowie die Verhältniswahl.

Die Berufungsſumme iſt im Entwurfe mit 300 Mk. vorge-
ſehen. Hier iſt eine Erhöhung derſelben auf 500 Mk. zu ver-
langen, weil es ſich doch oft um Anſprüche des Gehalts von
mehr als einem Monat handeln wird. Die Zulaſſung von
Rechtsanwälten, die ebenfalls im Entwurfe enthalten iſt, muß
entſchieden bekämpft werden, da ſonſt die Arbeitnehmer den
Arbeitgebern gegenüber benachteiligt ſind und die beabſichtigte
Verbilligung der Kaufmannsgerichte ſehr in Frage geſtellt wird.

Auch müſſen die s s 62--73 des Gewerbegerichtsgeſetzes, wo-
nach die Gewerbegerichte als Einigungsämter bei Ausſtänden
angerufen werden können, auch auf die Kaufmannsgerichte an-
wendbar ſein. Denn ſchon jetzt ſind Ausſtände im Handels-
gewerbe vorgekommen, wie viel mehr in Zukunft, wenn die
Konzentration der Betriebe, die ſich überall im Handelsgewerbe

Die Vertreter der Par-
teien im Reichstage haben ſich zum größten Teil für eine Ver-
beſſerung des Entwurfes ausgeſprochen. Um nun unſere For-
derungen durchzubringen, iſt es notwendig, durch Eingaben
an den Reichstag die Wünſche der Angeſtellten dem letzteren
zu unterbreiten, weshalb Redner vorſchlug, eine Reſolution,
die nach dem Vortrage verleſen wurde, anzunehmen.

Jn der Diskuſſion, welche dem intereſſanten Vortrage folgte,

Halle a. 7.. Dienstag den 26. Jannar 1904.

ſprachen verſchiedene Anweſende ſich für die Notwendigkeit der r 2
daß nur zwei der Beamten der Kornhaus-Genoſſenſchaft „ausKaufmannsgerichte aus, fürchteten jedoch, daß die Kommiſſion,

die ſich nunmehr im Reichstage mit dem Entwurfe beſchäftigen
ſoll, den Wünſchen der Angeſtellten nicht Rechnung tragen wird.

Die Reſolution wurde von der Verſammlung angenommen.
Dieſelbe hat folgenden Wortlaut:

„Die heutige öffentliche Verſammlung von Handlungs-
gehilfen und Gehilfinnen, einberufen vom Zentralverband der
Handlungsgehilfen und Gehilfinnen Deutſchlands, Bezirk
Halle a. S., lehnt den vorliegenden Geſetzentwurf betreffend
die Kaufmannsgerichte prinzipiell ab. Sie bedauert, daß die

gebracht haben, da derſelbe in faſt allen Punkten eine Ver-
ſchlechterung gegenüber
und die Wünſche der Handlungsgehilfen vollſtändig unberück-
ſichtigt läßt.

Sollen die Kaufmannsgerichte den erhofften Nutzen für die
kaufmänniſchen Angeſtellten im Handelsgewerbe bringen, ſo
iſt im einzelnen die Abänderung der nachfolgend bezeichneten
Beſtimmungen und die Aufnahme der weiterhin genannten
Forderungen in das Geſetz notwendig.

1. Ausdehnung
Reich zwecks Schaffung
richtsbarkeit.

2. Ausnahmsloſe Vereinigung der Kaufmannsgerichte
mit den vorhandenen Gewerbegerichten durch Gemeinſam-
keit der Vorſitzenden und ihrer Stellvertreter ſowie der
Dienſteinrichtungen.

3. Anwendung des S 31 des Gewerbegerichts-Geſetzes,
r r Nichtzulaſſung der Rechtsanwälte als Vertreter aus
preche.

4. Ausdehnung der Zuſtändigkeit auf Streitigkeiten über
eine Vereinbarung, die den Gehilfen oder Lehrling nach
Beendigung des Dienſt- oder Lehrverhältniſſes in ſeiner

x gewerblichen Tätigkeit beſchränkt. (Konkurrenz-
auſel.)
5. Verbot jeder Vereinbarung, die Zuſtändigkeit der

Kaufmannsgerichte ausſchließt oder beeinträchtigt.
6. Wahlrecht und Wzhlbarkeit bei der Wahl von Bei-

ſitzern für alle ſelbſtändigen Kaufleute und Gehilfen, die

einer lückenloſen Kaufmannsge-s Erri s 8 4 ere ar e mitten in einem Schreiben, das von Höflichkeitsformeln be

m

dem vorjährigen Entwurf bedeutet r

15. Jahrg.

das 21. Jahr vollendet haben, ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts. Die Wahl iſt unmittelbar und geheim. An-
wendung der Verhältniswahl.

7. Feſtſetzung der Berufungsſumme auf 500 Mk.
8. Anwendung der s s 62--73 des Gewerbegerichts

Geſetzes (Einigungsamt) auf die Kaufmannsgerichte.“
Die Reſolution wurde am gleichen Tage an den Reichs

tag eingeſandt.

Wer lieſt das Volksblatt
Dieſe Frage hat dieſer Tage der Lehrer Klanert in der

Volksſchule X (Mädchenſchule), Liebenauerſtr. 152, an ſeine Zög-
linge gerichtet. Herr Klanert ließ die Kinder aufſtehen, deren
Eltern das Volksblatt leſen. Um den Schein zu wahren,
wiederholte er dasſelbe Manöver bezüglich des Leſens des
Generalanzeigers. Nun möchten wir an Herrn Klanert die
Frage richten, was ihn zu ſeinem Vorgehen berechtigt? Wir
proteſtieren ganz entſchieden dagegen, daß auf dieſe Weiſe die
politiſche Anſicht des Lehrers den Kindern gegenüber zur Gel-
tung gelangen ſoll.

Jurift und Prefzgeſetz.
Ende November hatte die SaaleZeitung gemeldet, daß die

Kornhaus-Genoſſenſchaft von hier, e. G. m. b. H., ſämtlichen
Beamten gekündigt habe und demnächſt ihren Betrieb einſtellen
werde. Jn Vollmacht des Vorſtandes der Kornhaus-Genoſſen-
ſchaft hatte der Rechtsanwalt Suchsland, der Bruder des un
vermeidlichen Landtagskandidaten, der Redaktion der Saale-
Zeitung auf Grund des Paragraphen 11 des Preßgeſetzes eine
Berichtigung geſchickt, deren Tenor auch teils abgedruckt wurde.
Herr Suchsland war jedoch mit der Aufnahme der Berichtigung
nicht einverſtanden, er rief das Gericht an und die Halleſche
Zeitung, das Sprachorgan der Kornhaus-Genoſſenſchaft, fühlte
ſich berufen, mit großer Genugtuung ein Strafverfahren gegen
die SaaleZeitung und das Berliner Tageblatt, das die aus
„berufener Feder“ ſtammende Berichtigung ebenfalls nicht auf-
genommen hatte, anzukündigen. Jn der Berichtigung, die dem
Vreßgeſetz durchaus nicht entſprach, war u. a. geſagt worden,

beſonderen Gründen“ in nächſter Zeit ausſcheiden und das
Kornhaus nicht „am Ende ſeines Daſeins angelangt ſei“; es
verde weiter beſtehen. Geſtern kam nun die „ſchwere Tat“ vor

dem Schöffengericht (Uebertretungs-Abteilung) zur Verhandlung
Angeklagt war der Redakteur Scharre von der SaaleZtg.
Herr Suchsland war als Zeuge geladen. Er brauchte aber
gar nicht vernommen zu werden, da er als Juriſt ſeine Be
richtigung „ſo gut“ gemacht hatte, daß der Aufnahme derſelben

ip aus nicht weniger als drei Gründen nicht ſtattgegebenverbündeten Regierungen dieſen Entwurf an den Reichstag ch 8 Ht ſtattgeg z
werden brauchte. Redakteur Scharre wurde antragsgemäß
freigeſprochen und Herrn Suchsland wurde in der Urteils
begründung folgende Rechtsbelehrung erteilt:

Eine Kammergerichts- Entſcheidung vom 24. Oktober 1894
beſagt, daß ein Redakteur zur Aufnahme einer Berichtigung

nicht verpfichtet iſt, wenn der Jnhalt der Berichti-
gung nicht den Tatſachen entſpricht. Paragraph 11

des Preßgeſetzes ſage extra, eine Berichtigung darf nur Tat
ſächlich es enthalten. Unzuläſſig ſei es auch, eine Berichtigung

gleitet iſt, zu fordern. Der Satz „beglaubigte Abſchrift meiner
Vollmacht anbei, ergebenſt uſw. Suchsland“ habe mit der Be
richtigung gar nichts zu tun. Ferner fehle auch die richtige
Unterſchrift des Antragſtellers Kornhaus- Genoſſenſchaft. Eine
Verichtigung muß losgelöſt ſein von allem überflüſſigen Bei
werk und ganz allein für ſich ſtehen. Wir meinen, ſo wie

Herr Suchsland hätte ein gewöhnlicher ſterblicher Vertreter der
Kornhaus-Genoſſenſchaft die „Berichtigung“ auch fertig gebracht.

Schade.
Bei der Bürgermeiſterwahl in Eiſenach iſt Herr Stadtrat

Pütter von hier nicht auf die engere Vorſchlagsliſte geſetzt.
Er kommt alſo für den Bürgermeiſterpoſten in Eiſenach nicht
in Betracht.

e e———

dings ſchädlich werden, und wenn ſchon eine beſonders ſtarke
Kraftanſtrengung, wie ein zu raſches Tempo beim Laufen,
ſchwere Herzſtörungen, Zerreißung der Herzklappen und der
großen Gefäße hervorrufen kann, ſo dürfte dies unter Um-
ſtänden auch beim Schlittſchuhlaufen eintreten. Ein Arzt in
Helſingfors erlebte einen derartigen Unglücksfall bei einem
ſcheinbar geſunden 13jährigen Knaben, der leidenſchaftlich gern
körperliche Uebungen betrieb. Bei dieſem trat nach angeſtrengtem
Schlittſchuhlaufen plötzlich Bläſſe, Herzklopfen und Schwindel
auf, und nach vorübergehender ſcheinbarer Beſſerung ſtarb er
nach zwei Tagen. Der Tod trat infolge des Platzens einer
Ausbuchtung der großen Körperſchlagader ein. Herzleidende
Menſchen ſollen demnach den Schlittſchuhſport immerhin nur
mit der größten Vorſicht betreiben und jede Ueberanſtrengung
zu vermeiden ſuchen.

Aus dem Zeitalter der Aufklärung. Das in Württem-
berg erſcheinende Deutſche Volksblatt bringt folgende Mitteilung
aus Rom: Gebet für das Jubiläum der Unbefleckten Em-
pfängnis 8. Dezember 1903. Der Heilige Vater hat folgendes
Gebet verfaßt: „Heiligſte Jungfrau, die du vom Herrn aus-
erkoren und zu ſeiner Mutter gemacht wurdeſt, unbefleckt an
Leib und Seele, im Glauben und in der Liebe; in dieſem feier-
lichen Jubiläum der Verkündigung des Dogmas, das der ganzen
Welt kund tat, daß du ohne Sünde empfangen wurdeſt, ſiehe
gnädig auf die Bedrängten, die deinen mächtigen Schutz an-
flehen! Die feindliche Schlange, gegen die der erſte Fluch ge
ſchleudert wurde, bekämpft und verſucht die Kinder Evas ohne
Unterlaß. O, du unſere gebenedeite Mutter, unſere Königin
und Fürſprecherin, die du vom erſten Augenblick deiner Em-
pfängnis an den Kopf des böſen Feindes zertreten haſt, wir
bitten dich, du mögeſt unſere Gebete aufnehmen und mit dir
vereinigt zum Throne Gottes emportragen, auf daß wir niemals
in die Fallſtricke fallen, die uns gelegt ſind, und auf dieſe Weiſe
alle in den Hafen des Heiles gelangen und die Kirche und die
chriſtliche Geſellſchaft nach Ueberwindung ſo vieler Gefahren
noch einmal die Hymne der Befreiung, des Sieges und des
Friedens ſingen können. Allen denen, die dieſes Gebet
r an verleihen wir täglich einmal 300 Tage
Ablaß.

Tetzel machte es nicht ſo billig!
Wie bringt man es zuwege „gut bei Stimme“ zu ſein

Die Breslauer Morgenzeitung ſchreibt:
„Endlos iſt die Reihe der „unfehlbaren“ Mittel, mit deren

Hilfe der Sänger ſeine Dispoſition verbeſſert oder ſich zu
künſtleriſcher Leiſtungsfähigkeit animiert. Meiſt beruht die
Wirkung dieſer Mittel nur auf der Macht der Suggeſtion, aber

intereſſant iſt es jedenfalls, zu ſehen, auf welche Jdeen die
Künſtler in Sachen ihres Berufs verfallen. Die erſte Norma-
Madame Paſta, trank ſtarken ſchwarzen Kaffee zur Klärung
der Stimme. Die berühmte Malibran trank Rum, viel Rum.
Dem Tenor de Carrion, von dem die Variante ins hohe C in
der Stretta des „Troubadour“ ſtammt, war im Zwiſchenakte
das Rauchen einer Zigarette zur Anfeuchtung unentbehrlich.
Der kürzlich als Geſangslehrer am Petersburger Konſer-
vatorium verſtorbene Bariton Giraldoni hielt beim Auftreten
einige Pfefferkörner im Munde, behauptend, die dadurch hervor
gerufene Entzündung der Mundhöhle erhöhe die Reſonanz desTones. Pauline Lucca nahm Eierbier, bei Madame Zelia
Trebelli konnte man in der Garderobe immer einige Flaſchen
Bordeauxwein bereit finden. Origineller war das Mittel der
Vitali. Jm Gilda- oder Alicekoſtüm ſchnupfte ſie Tabak, der
die Kopftöne klären ſollte. Eine Zeitlang war das beliebteſte
aller Mittel, gedörrte Zwetſchen zu eſſen, Brot zu kauen,
Gummibonbons, und viele prieſen Eiklar mit Zucker, das die
Kehle geſchmeidig mache. Zeitweiſe waren Gurgelmittel und
Jnhalationen ſehr gebräuchlich, man gurgelte mit hyper-
manganſaurem Kali mit Alaun Salz, verdünntem
Eſſig uſw. Tenor Sontheim gurgelte mit Champagner! Frau
Thereſe Malten trank ihn lieber. Herr Scheidemantel raucht
gern Pfeife oder Zigarre während der Vorſtellung. Jn der
Umfriedigung hinter dem Baireuther Feſtſpielhauſe konnte man
ihn in den Pauſen im Amfortas-Koſtüm, die Zigarre im Munde
luſtwandeln ſehen. Die meiſten Sänger aber perhorreszieren
nicht nur das eigene Rauchen, ſondern ſogar das der Hörer,
als höchſt ſtimmſchädlich. Am richtigſten handeln wohl diejenigen
Geſangskünſtler, die am Tage des Auftretens mäßig eſſen, keine
körperlichen Extravaganzen treiben und möglichſt wenig Page
Ernſt v. Poſſart den wir im Gegenſatz zu ſeinen Neidern
nicht zu den Geſangskünſtlern rechnen faſtet und ſchweigt
ſogar unbedingt den ganzen Tag, wenn er abends die Bühne
oder das Podium betreten ſoll. Natürlich werden auch aller
hand „Bravourſtückchen“ auf dieſem Gebiete vollführt. So
wettete ein vor einigen Jahren am Breslauer Stadttheater
engagierter polniſcher Tenoriſt, der damals ſehr viel Stimme
hatte, heute ſie aber trotz ſeiner jungen Jahre längſt verloren
hat, eines Tages, er werde unmittelbar vor der Aufführung
des Prophet, in der er den Titelhelden ſang, 12 Stück Apfel
kuchen mit Schlagſahne eſſen. Der kühne Sänger gewann die
Wette, aber als Johann v. Leyden das erſte hohe B heraus-
legen ſollte, da kam kein hohes B zum Vorſchein, ſondern
Apfelkuchen mit Schlagſahne.“

Die Furcht vor der Liebe. Der Frkf. Ztg. wurde ausWeg von einer Leſerin geſchrieben Die dirre der Vor
teherin einer Mädchenpenſion in Wiesbaden, der ich vor zehn



zwei Wochen Haft!

1904, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
nung: 1.
Pumpwerk II in Halle-Trotha. 2. Finalabſchluß über Kapitel
XIIl des Haushaltsplanes für 1902 und Nachbewilligung. 3. Aus-
bau der zwiſchen Freiimfelder- und Landsbergerſtraße projek-
tierten Straße C nführung ſonſtiger Arbeiten auf Gasanſtalt J.
des Kredits zur Erbauung eines Kanals in der verlängerten
Talſtraße. 6.

Ernſt. ſtraße zwiſchen TriftAdolfſtraße ſowie Feſtſetzung der Straßeneinheit für dieſen

Straßenteil. 15. ereitreten des Eiſenbahnkörpers ſeitens der ſtädtiſchen Vermeſſungs-
beamten. 16. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Reilſtraßze, zwiſchen
Leopoldſtraße und Angerweg. k
und Albert Dehneſtraße belegenen Bauſtelle.

Auf die Einlegung der Reviſion
qaut der Maurer Schollbach, wie wir heute aufs beſtimmteſte
vernehmen, verzichtet. Man hat ihn bereits zur Verbüßung
ſeiner 13 jährigen Zuchthausſtrafe in die Strafanſtalt Luckau
überführt. Nur ein Wiederaufnahmeverfahren kann den Prozeß
mals in Fluß bringen. Ein ſolches durchzuſetzen, iſt nach
Lage der Sache faſt unmöglich. Der außer dem Erſchoſſenen
bei der Affäre beteiligt geweſene Lennig müßte ſich ſchon ſelbſt
bezichtigen; zudem ſt er nach dem Gutachten des Herrn
e Dr. Aſchaffenburg zweifellos zu den pſychopathiſch
minderwertigen Pdug zu zählen und man wird nicht
geneigt ſein, auf ſeine Ausſagen hin wenn dieſe auch zu
gunſten Schollbachs ſprächen das Wiederaufnahmeverfahren
einzuleiten.

Aus der beſten der Welten.
So recht ein Bild des Proletarierelends bot am Donners

tag vor dem Magdeburger Schöffengericht die Verhandlung
gegen den über 60 Jahre alten Gerbergeſellen
Schmidt aus Halle. Er hatte bis zum Jahre 1879
friſch und fröhlich gearbeitet, wurde dann aber derart gelähmt,
daß er ſich nur mit Hilfe zweier Krücken fortbewegen konnte.
Mit der Arbeit in ſeinem Handwerk war es nun aus und er
warf ſich auf das Stühle- und Körbeflechten. Doch nährte dies
nicht immer den Mann und derſelbe bettelte zwiſchen durch.
Nun häuften ſich ſo will es die „Ordnung“ in Preußen
die Haftſtrafen und ſchließlich gab es auch Arbeitshaus!

Auf ſeinen Flechtfahrten wurde Schmidt in der Nähe vonW keburg kränker und wollte ſich früh morgens in das Suden-

bücger Krankenhaus begeben. Auf dem Wege wurde der noch
nüchterne Mann durſtig, humpelte in einen Torweg, wo ſich
ein junges Mädchen befand, das Schmidt um einen Schluck
Waſſer oder Kaffee bat. Als ihm eine Taſſe des warmen
Trankes gereicht wurde, erſchien ein Schutzmann und nahm
Schmidt mit. Dafür mußte der Greis nun zum Gericht
humpeln, um ſich wegen dieſes Verbrechens zu verantworten!
(An einer weiteren Stelle gebettelt zu haben, beſtritt der An-
geklagte entſchieden es wurde auch kein zweiter Fall erörtert.)
Das Urteil lautelke wegen der Taſſe Kaffee auf

Von der beantragten Ueberweiſung
wurde „noch einmal“ abgeſehen.

Die zukünftige Geſellſchaft kann ausſehen wie ſie will, aber
das wird ſie nie dulden, daß Menſchen, die bis ans Greiſen-
alter heran gearbeitet haben, dann zum Krüppel geworden ſind,
wegen „Bettelns“ einer Taſſe Kaffee ins Gefängnis geſteckt
werden. Wirklich: Wir beneiden die Bülow und Genoſſen um
die „Ordnung“ im Gegenwartsſtaat nicht im geringſten! „Wir
Wilden“ werden ſtets und immer die beſſeren Menſchen ſein!

Bau- Kommiſſion. Sitzung am Dienstag, der Jan.
agesord-

Bau eines Lager- und Werkſtattgebäudes für das

4. Bau eines Werfkſtattgebäudes und Aus
5. Verſtärkung

Feſtſetzung des Kapitels XIII zum Kämmerei-
Haushaltsplan für 1904: Abteilung B Gebäude, Abteilung, D
Straßen. 7. Landerwerb in der Wieſenſtraße. 8. Petition be

treffend Feſtſetzung der Vorgartentiefe in der Reilſtraße. 9. Rück-
auflaſſung von Land in der Liebenauerſtraße. 10.
des zum Grundſtück Große Brunnenftraße 27 fluchtlinienmäßig
entfallenden Straßenlandes. n
nebſt Burgruine und Amtsgarten in HalleGiebichenſtein. 12. Pe-
tition, betr. den Ausbau von Teilen der Streiber- und Bey-

ewertung

11. Erwerb des Domänengehöftes

ſchlagsſtraße. 13. Benutzung des Seebener Kommunikations-
weges bei Anlegung einer Feldbahn ſeitens der Grube Karl

14. Landerwerb in der Reilſtraße zwiſchen Trift und

Henehmigung einer Vereinbarung über Be-

17. Verkauf der Ecke Sandberg

Der Reſtaurateur Liebau, früher Schneidermeiſter und
Hausbeſitzer nicht Gutsbeſitzer, wie es infolge eines Satz-
fehlers in der Sonntagsnummer heißt, wird im Polizeibericht
über die Familientragödie in der Eichendorffſtraße noch näher
ekennzeichnet. Es heißt darin u. a.: Liebau iſt 1857 in

Artern geboren; er iſt gelernter Schneider, hat aber ſein Hand

Stadtbahn um

werk wohl kaum el ausgeübt. Seit Jahren betrieb er
er eine Gaſtwi mit weiblicher ehrgns, bis ihm die
onzeſſion entzogen wurde. L. ſteht in ſchlechtem Rufe, noch

viel un ger ſt aber der Leumund der Frau, welcher ſo
ar nachgeſagt wird, daß es zum größten Teile ihre Schuld
ei, wenn ihr Ehemann ſchlecht geworden iſt. Bei ſehr ſtarkentwickelter Habgier habe ſie den am ſten Gelderwerb nicht

verſchmäht. Zeugen wollen bekunden, daß ſie mit ihrem ge
töteten Halbbruder in Blutſchande gelebt habe. Das Ehepaar
Liebau hatte die Gaſtwirtſchaft Markgraf in der Brüderſtraße
erworben, es konnte aber die Konzeſſion zum Betriebe der-
ſelben nicht erlangen, weshalb Ahlert als Wirt eintreten ſollte.
Seit einiger Zeit hatte ſich Liebau von der Frau getrennt.
Es iſt erwieſen, daß er von der Frau und dem Schwager
fortgeſetzt auf gröblichſte Weiſe beleidigt worden iſt. Am Frei-
d geſchah dies hier in einem Reſtaurant in der Großen
Steinſtraße, worauf Liebau äußerte, daß er, wenn ſolches
noch einmal geſchehe, ſeine Frau und Schwager erbarmungs-
los niederſchießen werde. Von der Gr. Steinſtraße begaben
ſich die Genannten in die n Gaſtwirtſchaft, wo ſie in
einem ſeparaten Zimmer ihre Verhandlungen wegen Beilegung
der beſtehenden finanziellen Differenzen fortſetzten. Auch hier
wurde Liebau namentlich von der Ehefrau wieder unflätig be
ſGimpft und von ihr und dem Schwager auſs äußerſte ge-
reizt.

Der Wagenführer, von welchem in der Sonntagsnum-mer mitgeteilt wurde, daß er ſich ſchwerverletzt im Feuerwehr-
depot einfand, iſt geſtorben, ohne das Bewußtſein wie-
der erlangt zu haben. Es wird alſo ſchwerlich Licht in die
Affäre gebracht werden. Rudolf Grönke ſo hieß der Ver-
ſtorbene war 30 Jahre alt und unverheiratet; am Donners-
tag mittag war er von der Direktion wegen Verdachts der
Diphterie oder einer ſchweren Mandelentzündung dem Diako-
niſſenhauſe überwieſen worden. Grönke ging aber nicht in die
Anſtalt ſondern kaufte ſich des Nachmittags einen Revolver,
lief zu einem Kollegen und bat dieſen, ihn (Grönke) zu er-
ſchießen; dieſer „Dienſt“ ſolle von ihm mit 1000 Mk. bezahlt
werden. Der Kollege faßte die Sache als einen Scherz auf
und wies Grönke lachend zurück. Dieſer ging darauf nach
Hauſe und ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf, eine zweite
in die Bruſt. Die ganze Nacht zum Freitag brachte er unter
gräßlichen Schmerzen zu Hauſe zu. Am Freitag morgen ſuchte
er im Feuerwehrdepot fremde Hilfe auf. Grönke war bei der
Stadtbahn ſeit 1899 mit Unterbrechung tätig. Er wollte im
vorigen FrViaßtt in der neuen Welt ſein Heil verſuchen und
ging nach Braſilien, dort ſcheint es ihm aber auch nicht ge-
allen zu haben, denn nach wenigen Monaten kehrte er ſchon

wieder nach Deutſchland zurück und ſuchte in Halle bei der
Wiederanſtellung nach, die ihm auch ge-

währt wurde.
Zeitungskatalog von Rudolf Moſſe. Die Zeitungs-

Reklame iſt zweifellos das wirkſamſte Mittel, das der Jnduſtrie-
und Handelswelt zur Hebung des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe
und Waren zu Gebote ſteht. Bei der Schwierigkeit, auf dem
weiten Gebiete des Reklameweſens immer das Richtige und
Zweckmäßige zu treffen, iſt es für alle Jnſerenten von ganz be
ſonderem Werte, einen zuverläſſigen Führer und Berater zur
Verfügung zu haben, wie es erfahrungsgemäß der bewährte
Zeitungs-Katalog der Annoncen Erpedition Rudolf Moſſe iſt,
der in 37. Auflage ſoeben erſchienen iſt. Jn, geſchmackvoller
äußerer Ausſtattung die ſeit Jahren bewährte Form der
Schreibmappe mit Kalendarium iſt wieder beibehalten worden

enthält der Katalog, aufs ſorgfältigſte nach dem neueſten
von den Verlegern der r und Zeitſchriften geliefertenMaterial bearbeitet, die Zeitungen und Zeitſchriften, für welche
die Annocen- Expedition Rudolf Moſſe Anzeigen entgegen nimmt.
Bei den Blättern finden ſich alle diejenigen Angaben, die für
Jnſerenten in erſter Linie wiſſenswert ſind, wie r
Spaltenweite, Erſcheinungsweiſe, Auflage, politiſche Richtung c.
Wie früher iſt auch diesmal Rudolf Moſſes Normal-Zeilen-
meſſer, der es jedem ermöglicht, die Jnſertionsgebühren für eine
Anzeige ſelbſt zu berechnen, dem Kataloge wieder beigegeben.
Von der Beigabe von Anzeigen- und Cliche-Entwürfen iſt da
gegen Abſtand genommen und zwar, wie aus dem Vorwort zum
Kataloge hervorgeht, im Hinblick auf den von der Firma
Rudolf Moſſe für ihre Kunden hergeſtellten beſonderen Cliché-
Katalog, der ca. 1200 der wirkſamſten Clicheés zu effektvoller
Ausſtattung von Anzeigen enthält.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über Patent-
erteilungen: Ofen zur Darſtellung von Leucht- und Heizgas;
Franz Pampe, Halle. Verfahren und Vorrichtung zum teil-
weiſen Aufeinanderkleben einzelner Bogen Heilbrun u. Pinner,
Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Sackausklopfapparat:
Kaufmann u. Krüger, Halle. Das Bureau erteilt unſeren
Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter-
und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die geſtrige
Aufführung von Zapfenſtreich ging wieder vor ausver-

raten Hauſe in Szene. s Stück wird in deſſennäch lan eheten Son t Je einmal auf dem Spielplan
ind können Billetts für dieſe Aufführung ſchon jetzt an derharre eenerkt werden. Die Operette Wiener

ut wird Dienstag wiederholt. Am Mittwoch geht das
wie Zopf und Schwert in Szene. Donnerstag

rmide.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Olga Wohl

brück verabſchiedet ſich Dienstag in einem letzten Bunten Abend,
an welchem die Künſtlerin nicht nur neue Programmnummern
vortragen wird, ſondern an welchem auch zwei neue Eingkter
zyr Aufführung kommen, nämlich unſeres Halleſchen Dichters
Mar BPetzoids einaktiges Schauſpiel Marienfäden, ſowie ein
amüſantes Luſtſpiel Adolf Roſees Der Muſtergatte. Mittwoch
nachmittag 4 Uhr findet, wie bereits gemeldet, eine ExtraVor
ſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg. ſtatt, in der
Sudermanns Johannisfeuer zur Aufführung gelangt. Am
Mittwoch abend gelangt neu einſtudiert Georg Engels Zaktiges
Drama Ueber den Waſſern zur Darſtellung.

Aus den Uachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Glaſerdifferenz. Die neulich von

uns gebrachte Ausſchreitung des Glaſermeiſters Brühl gegen
ſeinen Geſellen hatte ihre erſten Nachwehen vor dem Schieds-
gericht der Glaſer-Jnnung in Zeitz. Der Glaſergeſelle Wagner
verlangte von Brühl den rückſtändigen Lohn von 8 M., der
ihm von letzteren verweigert war. Wagner wurde vor dem
Gericht durch den Genoſſen H. Wolf vertreten. Nach dem
Lohntarif der Glaſer, der zwiſchen Meiſtern und Geſellen ver-
einbart iſt, erhalten diejenigen Glaſer, die auswärts beſchäftigt
werden 1.50 M. täglich „Auslöſung“, wohingegen Brühl nur
1 M. zahlen wollte. Die Auseinanderſetzungen der Parteien
vor dem Gericht ſind ſehr lebhafte, das Gericht aber verurteilte
Brühl, an W. die 8 M. zu zahlen, da es den Ausſagen des W.vollen Glauben ſchenkt und ſich im übrigen an den vereinbarten

Tarif hält.
So iſt der erſte Schritt in dieſer Angelegenheit für Brühl

bereits ungünſtig ausgefallen. Der Geſelle hat Brühl auchnoch wegen der bei der Auseinanderſetzung zugefügten Körper-

Frrrenns verklagt, die Sache hat alſo noch ein ernſteres Nach
piel.

Das Rieſengebirge in ſeinen verſchiedenen Partien,
ſowie die Hochwaſſerkataſtrophe in der Nacht vom 29. zum
30. Juli 1897 im Aupatale des Rieſengebirges iſt in dieſerWoche im Kaiſer-Panorama in der Brauſtraße ausgeſtellt.
Sehr ſehenswert.

Zeitz. (Eig. Ber) Zur Beachtung für alle Partei-
genoſſen und Arbeiter unſeres Wahlkreiſes. Jm
erfreulichen Maße hat es ſich gezeigt, daß die Arbeiterſchaft
unſeres Wahlkreiſes während des Krimmitſchauer Streiks recht
fleißig geſammelt hat, dieſe löbliche Eigenſchaft ſollte nun aber
nicht wieder aufhören, ſondern ſie ſollte ſich immer kräftiger
entfalten. Die Kämpfe, die die Arbeiterſchaft auf politiſchem
und wirtſchaftlichem Gebiete zu beſtehen haben wird, werden
immer heftiger und zahlreicher werden, und dazu ſind vor allem
Kriegskaſſen notwendig. Die Parteigenoſſen ſollten alſo wie
bisher bei jeder ſich ihrem bietetenden Gelegenheit ſammeln und
die Gelder immer zur Hälfte an die Partei und an das Kartell
abführen. Wenn alle Arbeiter unabläſſig dieſen Rat befolgen,
werden ſie für die Zukunft ſich ſehr gut dabei ſtehen. Sammelt
alſo unermüdlich weiter, Genoſſen und Kollegen, es iſt nur zu
Eurem Nutzen.

Zangenberg. (Eig. Ber.) Keine Verſammlung in
Schuberts Lokal. Herr Schubert erklärt: „Der Vorſitzende
des Sozialdem. Vereins habe ſeinerzeit das Lokal beſtellt, um
ein Fäßzchen Bier dort zu trinken, aber von einer Verſammlung
ſei nicht die Rede geweſen, und zu einer Verſammlung
gebe ich mein Lokal nicht.“

Unſer Genoſſe behauptet dagegen wiederholt und nter
Zeugen mit dem Wirte über die Sache geſprochen zu haben und
denſelben durchaus nicht im unklarxen gelaſſen zu haben, um
was es ſich handelte. Damals iſt dabei von der behörhlichen
Ueberwachung und anderem geſprochen worden. Doch das ift
nebenſächlich, die Hauptſache iſt die jetzige Erklärung des Wirtes.
Alſo Bier können die Arbeiter gleich fäßchenweiſe bei Herrn
Schubert trinken, aber wenn ſich die Arbeiter einmal dort ver
ſammeln wollen, um ihre ernſten Angelegenheiten zu beſprechen,
dann geht es nicht.

Ob ſich die angenberger Arbeiterſchaft dieſes noch lange ge
fallen laſſen wird

Naumburg. Glatteis. Auf einem Berufswege ac,
Almrich hatte Mittwoch was mittag Frau Hebamme Herzog,
Moritzſtraße, das Unglück aus zugleiten und hierbei Jen
rechten Arm zu brechen.

Jahren anvertraut war, erſtreckte ſich beſonders auf die Ge-
ſangsſtunden. Sie fand die Texte der Lieder und Arien meiſt
ſehr unpaſſend. Dann ſtrichen wir im Duett die Liebe und
ſangen: „Jch wollt', meine Freundſchaft ergöſſe ſich.“ Als mir
mein Lehrer aus Figaros Hochzeit das Rezitativ und Arie der
Suſanna: „Endlich naht ſich die Stunde, wo ich dich, o Geliebter,
anz beſitzen werde“ aufgab, verbeſſerte die vorſorgliche Lehrerinden Text. Statt „Komm doch, mein Trauter!“ hieß es nun:

„Komm, liebe Freundin, Stille der Nacht beſchützt uns“ und der
verderbliche Anfang lautete zwar nicht recht verſtändlich, dafür
aber um ſo harmloſer: „Endlich naht ſich die Stunde, da ich in
den Garten gehe

Heiteres. Ein Kenner. Jn einer Baude des Rieſen-
gebirges iſt der alte Vers angebracht:

Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang,
Der bleibt ein Narr ſein Lebenlang.

Darunter ſoll ein Fremdling folgende Strophe geſetzt haben:
Wenn du kennteſt meinen Appelwein
Und nennteſt meine Olle dein,
Und die hätte dir was vorgeſungen,
Dein Verslein hätte anders geklungen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 17. Heft des 22. Jahrg.

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Triumphe ſind wie Niederlagen. Sozialpolitiſche Zwiſchen
ſtufen. Von Max Maurenbrecher. Die Arbeiterbewegung im
modernen Japan. Von Guſtav Eckſtein. (Fortſetzung.) Lite-
ratur von und über Gewerkſchaften. Von Adolf Braun.
Literariſche Rundſchau: Theodor Wacker, Entwicklung der Sozial
demokratie in den zehn erſten Reichstagswahlen (1871--1898).
Dr. Adolf Neumann-Hofer, Die Entwicklung der Sozialdemo-
kratie bei den Wahlen zum Deutſchen Reichstag 1871 1903.
Von ad. br. Dr. Emil Kreller, Die Entwicklung der deutſchen
elektrotechniſchen Jnduſtrie und ihre Ausſichten auf dem Welt-
markt. Von J. G. Notizen: Naumann-liberale Schulpolitik.
Von Heinrich Schulz. Zur Kriſis in der Metallinduſtrie. Bon
E. G.

Von der Gleichheit iſt uns ſoeben die Nr. 3 des 14. Jahr-
gangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben
wir hervor: Die Hausinduſtrie I. Von ad. br. Zur Ge-ſchichte der Kinderſchutzgeſetzgebung. J. Von W D. Sybille
Heß. (Schluß.) Aus der Bewegung. Frauenorganiſation
in Krupps Reich. Von L. Z. Feuilleton: Ueber deiner
Hütte Gedicht von E. Preczang. Lied der Armen. Ge-
dicht von K. Henckell. Notizenteil Das Ende des Zehnſ. unden-
xampfes in Krimmitſchan.

Der Wahre Jakob hat egren die dritte Nummer ſeines
21. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt desſelben
erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Jm Lande der Sozial-
reform und Der Mammonbekämpfer, ſowie eine Anzahl anderer
Jlluſtrationen. Der tertliche Teil der Nummer bringt Gedichte
und außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch die größeren
u v. Below-Pleitenburg an v. Arnim-Schnodderheim,

er Hurra-Schwimmer (illuſtriert), Vom Swinegel un ſin Fru
und Der Attentäter von Wendelin Johannes Lederer. er
Preis der zwölf Seiten ſtarken Nummer iſt zehn Pfennig.

Die Opfer der Kaſerne (München, G. Birk u. Ko. Preis
50 Pf.) betitelt ſich die ſoeben erſchienene Schrift des bekannten
Militärſchriftſtellers Rud. Krafft. Der auf dem Dresdener
Parteitage kundgegebene Wunſch der Herausgabe eines geeigneten
Agitationsmaterials gegen den Militarismus iſt damit in vor-
züglicher Weiſe verwirklicht worden, ſo daß wir allen Partei-

die Anſchaffung der 96 Seiten ſtarken Schrift empfehlen
nnen.
Der Prozeß Kwilecki. Ein ſoziales Zeitbild mit 2 Ab-

bildungen von Lucius Junius Brutus. Verlag von M. Ernſt
in München. 47 Seiten. Preis 25 Pfg.

Was ſoll das werden?
Notſchrei einer frommen, loyalen Seele.

Täglich mehr im deutſchen Vaterlande
Lockern ſich der Tugend und der Sitten Bande
Und der Patriot fragt kummervoll,
Was, wenn auf der Bahn der ſchlechten Sitten
Jmmer tiefer wird hinabgeglitten,
Rus dem allen wohl noch werden ſoll??7?

Nicht will etwa ich's beſingend feiern,
Nicht zur Schande hier auf meiner Leier leiern,
Wie, ſogar wenn Gräfinnen dabei,
g. der höh'ren Tochter Seelenſchaden
Ganze Tafeln Sahnen-Schokoladen
Die Frau Meyern zog aus ihrer Meyerei!*)

Freilich müſſen Mütter ſich entrüſten,
Wenn ſich Weiber ſolchermaßzen „brüſten“,
Wo die höh're Tochter meiſtens glatt.

Jn einer Berliner Tageszeitung hat eine Dame beſchwerde
führend mitgeteilt, bei einer Wohltätigkeitsveranſtaltung habe
Frau Profeſſor Meyer einen beſonders großen Umſatz dadurch
erzielt, daß ſie tief dekolletiert erſchien und aus dem Buſen-
ausſchnitt kleine Schokoladentafeln zog, die ſie den Kavalieren
verabfolgte, welche ihr den Preis dafür in Gold und Papier in
den Buſen ſteckten.

Aber wozu unnütz davon ſprechen,
Da man ſolche Sittlichkeitsverbrechen
Gott ſei Dank bei uns nur ſelten hat?

Schlimmer iſt es, wenn die Wählermaſſen
Sich mit roter Politik befaſſen,
Und die Bebel-Meute wütend bellt,
Wenn Graf Pflaumenweich, die Flügel ihr zu ſtutzen,
Teils dem Vaterland, teils „Mittlers Sohn“ zu nutzen,
Seine Reden a vier Pfennig hält.

Dieſes iſt dieſelbe Rötte,
Die mit ihrem gift'gen, rohen Spotte
Proſper Arenberg verfolgt, den Prinz,
Oder iſt es etwa keine Roheit,
Gleichzuſtellen eine echte „Hoheit“
Mit dem erſten beſten Kunz und Hinz

Bom Theater ſchweig' ich lieber heute;
Dieſe Haupt und dieſe Suder-Leute
Sind bekanntlich durch und durch verroht.
Und die Saharet und Rita Léon,
Die für mich des Satanas Panthéon,
Haben manche Tugend ſchon bedroht.

Aber r den Rittern von dem Pinſel
Gilt mein heutiges Moral-Gewinſel.
Auch ſie malen viel zu ſehr nach „links“!
Anſtatt Uniformen und Paraden
Malen Nymphen ſie, die nackicht baden,
Daß man rot wird, ſieht man ſo ein Dings.

Frechlichſt über alle Schranken ſetzend,
Loyales Fühlen nur zu oft verletzend,
Achten ſie gering die echte Kunſt
Eines Begas, welcher doch ſo lecker,
Wie ein Aufſatz von dem Zuckerbäcker,
Und bei Hofe hoch ſogar in Gunſt!

Und wohin ich meine Blicke richte,
Ueberall die nämliche Geſchichte,
Ganz verrucht und ſittenlos die Zeit.
Selbſt Prinzeſſinnen g2iren Kinder,
Deren Väter in dem Rang oft minder,
Und zudem in Außerehlichkeit!

Ach, wie wird das alles wohl noch enden,
Wohin wird das Schickſalsblatt ſich wenden ?77
Dieſe Frage ſtöhn' ich hohl und ug
Menſchenskinder, Jhr lebt wie die Schweine

ilft Sankt Mirbach Euch nicht auf die Beine,
eh'n wir unter in dem Laſter-Sumpfl

Joſeph WienerBraunsberg in der Frankf. Bolksſtimme
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Wochenmarkt. Wegen des auf Mittwoch, den 27. Jan.fallenden Geburtstages des Kaiſers wird der n
auf Dienſtag, den 26. Januar verlegt.

Eisleben. (Eig. Ber.) Ne bis in idem, Ein zu dieſem
Thema gehböriger Fall, wie ihn das Volksblatt in ſeiner Freitag
Nummer aus Frankfurt a. M. berichtete, iſt auch hier zu ver
zeichnen, nur mit dem Unterſchiede, daß er für den betr. Ange-
klagten nicht ſo günſtig auslief, wie in Frankfurt Ein Teil-
nehmer an den Krawallen am 15. und 16. Juni auf dem Markt-
platz hatte von der Polizei ein Strafmandat von 9 Mark er-
halten, welches der Betreffende, ein Bergmann, auch bezahlt hat.
Trotzdem erhielt er eine Anklage wegen Aufruhrs c. und wurde
auch am 15. Dezember zu drei Wochen Gefängnis verurtellt.
Da er ſich wegen jener zweiten Strafe fortgeſetzt ungebührlich
vor Gericht betrug, ſo wurde er auch noch in eine 2tägige Haft-
ſtrafe genommen. Da der alſo Beſtrafte keine Reviſion ein
gelegt haben ſoll, ſo wird er wohl ſeine 3 Wochen auch noch
verbüßen müſſen.

Eisleben. (Eig. Ber.) Auskömmliche Löhne. Die bis
zum Ueberdruß wiederholten Behauptungen der abhängigen
Preſſe von den auskömmlichen Bergarbeiterlöhnen im Mans-
feldſchen haben kürzlich wieder eine eigentümliche und traurige
Jlluſtration erfahren. Der Bergmann Otto Schulze im be-
nachbarten Wimmelburg wollte ſeine Lage dadurch etwas
aufbeſſern, daß er nach der Schicht für einen Eisleber Säge-
werksbeſitzer Bäume mit ſeinen Kameraden fällte. So auch am
Sonntag, den 17. Januar. Dabei hatte er das Unglück, von
einem fallenden Baume derart getroffen zu werden, daß er in
derſelben Nacht im Eisleber Knappſchaftskrankenhauſe verſtor-
ben iſt. Die Eisleber Zeitung, die den Fall auch beſpricht,
meint, daß den Hinterbliebenen kein Schadenerſatzanſpruch ge-
leiſtet werden könne, und leiſtet ſich nebenbei ein kleines Denun-
ziatiönchen gegen die anderen Kameraden, weil ſie am Sonntag
ohne Erlaubnis die Arbeit des Holzfällens leiſteten. Leider
wird dieſer prophezeiende Unglücksrabe diesmal recht haben.
Aber wir ſind der Ueberzeugung, daß die Arbeit nach der Schicht,
wie ſie hier von Hunderten von Bergleuten betrieben wird, die
beſte Zurückweiſung der Phraſe von den durchaus aus-
kömmlichen Löhnen iſt. Ausnahmen ſind nicht zu genera-
liſieren. Leider wenden die Arbeitgeber mit Vorliebe etwaige
Arbeiten den Bergleuten nach der Schicht zu. Letztere ſind
ziemlich anſpruchslos, erhalten meiſt 25 Pfg. pro Stunde, den-
ken aber nicht daran, daß ſie den arbeitsloſen Arbeitern, wie
zur jetzigen Zeit den Maurern, Dachdeckern, Steinſetzern uſw.
die Arbeit wegnehmen. Auch werden ſie durch dieſen Mehr-
verdienſt abgehalten, einmal über ihre elende Lage nachzudenken,
zu beraten, wie ſie ſich und der geſamten Bergarbeiterſchaft
beſſere Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ſchaffen. Dieſe Ueber-
ſchufterei iſt ein Hemmnis in der Organiſation. Es wäre eine
verdienſtliche Aufgabe des hieſigen Gewerkſchaftskartells, wenn
es ermittelte, wie viel Bergleute in Eisleben zu Nebenarbeiten
gezwungen ſind.

Helbra. (Eig. Ber.) Wir müſſen ſuchen, die Jugend
zu gewinnen, ſagte der Bergrat Schrader nach der Reichs
tagswahl und glaubte dann an ein Abflauen der Sozialdemo
kratie auch in unſerem Wahlkreiſe. Jetzt macht er den Anfang
hierzu, denn hier wird in nächſter Zeit eine Fortbildungsſchule
errichtet. Die Vorarbeiten ſind im Gange, aber nicht den un-
vermeintlichen Blümel hat die Gewerkſchaft damit beauftragt,
ſondern den erfahrenen Rektor Storbeck. Alle Freunde des
Fortſchritts werden ſich über das Beginnen wohl freuen, aber
eine Abnahme der Sozialdemokratie wird daraus nicht reſul
r. wenn das bekannte „Mansfelder Syſtem“ nicht geändert
wird.

Merſeburg. Krankenkaſſenfrage. Nach dem Cor
ſpondent ſind auch die hieſigen Aerzte an die Krankenkaſſen
Mehrforderungen an dieſe herangetreten. Die Haupt forderung
welche die Aerzte ſtellen, ſind die Bezahlung nach Einze
leiſtungen und Honorarerhöhungen bis zur gleichen Höhe der
Mindeſttaxe, ſowie die möglichſte Einführung der freien Aerzte-
wahl.

Die meiſten der Merſeburger Krankenkaſſen, Fabrik und Be-
triebskaſſen mit eingerechnet, ſind den Mehrforderungen der
Aerzte in keinem Falle abgeneigt, doch müſſen dieſelben
Rückſicht auf ihre finanziellen Verhältniſſe nehmen, welche mehr
oder weniger der ausſchlaggebende Faktor dafür ſein werden,

u prüfen, auf welche Art und Weiſe den Aerzten entgegen zunen ſein wird. Die Bezahlung beträgt jetzt im Durch-
ſchnitt pro Mitglied und Jahr wohl 2 Mark, eine Summe, die
zwar den Aerzten nicht ausreichend erſcheint, aber noch nicht
zu den ſchlechteſten Bezahlungen gehört.

Die Aerzte haben Vorſtands Mitgliedern der Krankenkaſſe
erklärt, daß ſie in dieſem Jahre nicht daran denken, mit
Mehrforderungen an die Kaſſe heranzutreten, nichtsdeſtoweniger
werden ſich die Kaſſen mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen
müſſen, um einen Weg zu finden, der beiden Teilen genügt.
Zu dem Krankenkaſſen Kongreß wurden von den 5000 Kaſſen-
mitgliedern einige Delegierte entſandt, ſodaß auch in anderer
Weiſe an dem Entgegenkommen der Kaſſen nicht zu zweifeln iſt.

Delitzſch. Aufnahmeprüfung.
en Seminar beendeten Aufnahmeprüfun
ewerbern, ſämtlich Zöglinge der

anſtalt, 25.

Bei der am hieſi-
beſtanden von 30

hieſigen Präparanden-

Torgau. Unfallin der Reitbahn. Beim Sprin-
gen über eine Hürde kam ein Unteroffizier der 2. Eskadron
mit ſeinem Pferde zu Fall und zog ſich einen Bruch des lin-
ken Oberſchenkels und des rechten Schlüſſelbeins zu. Der
Verunglückte wurde mittels Tragbahre in das hieſige Garni-
ſonlazarett übergeführt.

Wittenberg. Unvorſichtige Aufbewahrung.
Von ſpielenden Kindern wurde Freitag nachmittag in dem
Kellerfenſter eines Hauſes in der Elbſtraße ein mit ſechs
ſcharfen Patronen geladener Revolver gefunden, welcher ihnen
aber, ehe ſie damit Unheil anrichteten, von einem vorüber-
gehenden Manne abgenommen und entladen wurde.

Deſſau. Unglaubliche Roheit. Vor der dritten
Strafkammer des hieſigen Landgerichts hatte ſich am Diens-
tag der Leutnant der Reſerve des 6. Dragonerregiments
Saarbrücken, Friedrich Säuberlich, Sohn des Amts
vorſtehers Säuberlich auf Klein -Wülknitz bei Köthen,
wegen Körperverletz ung und Freiheitsbe-
raubung mit noch ſechs Angeklagten, teils Beamten, teils
Arbeitern des Säuberlich, zu verantworten. Bei der Feier
des Erntekranzes im Jahre 1902 kam es zu Streitigkeiten auf
dem Tanzſaale, wo der Angeklagte wie ein Herrſcher ſchaltete
und waltete. Die Händel boten dem „Herrn Leutnant“, wie
er von ſeinen Untergebenen ſich rufen ließ, willkommene Ge-
legenheit, ſeine grenzenloſe Wut an verſchiedenen auf dem
Nachbargute beſchäftigten Arbeitern aus zulaſſen. Jn roher
Weiſe überfiel er den Bahnarbeiter Sommer, warf ihn zu
Boden, band ihm die Hände auf den Rücken, zog einen Rie-
men um den Hals und gab ſeinem Opfer noch einen wuch-
tigen Stoß mit dem Stiefelabſatz. Dann ſchleppten ſie den
LAermſten nach der wo die anderen Angeklagten

den Ohnmächtigen mit Latten, Stöcken und Fäuſten bearbei
teten. Der Hauptangeklagte ging ſo weit, daß er den Hilf-
loſen auf einen naſſen Wagen packte und ihn nach Köthen zu
dem Amtsgericht fahren ließ, nachdem er ſich zuvor von ſei-
nem Vater, dem Amtsvorſteher S., die Erlaubnis dazu ein-
geholt hatte. Dadurch wollte er den Schein erwecken, als ob
er in der Notwehr einen Feind unſchädlich gemacht hatte.
Der mediziniſche Sachverſtändige bekundete in ſeinem Gut-
achten, daß der Stoß mit dem Stiefelabſatz die
Urſache geweſen ſei zu dem unheilbaren Rückèen-
marksleiden, mit dem der Bedauernswerte ſeit jener
Zeit behaftet iſt. Nach längerer Beratung erklärte ſich nach
der Voſſ. Ztg. der Gerichtshof für unzuſtändig, die Sache ab
zuurteilen, da dieſer Fall zur Zuſtändigkeit des Schwurge-
richts gehöre. Ein Antrag des Staatsanwalts auf ſofortige
Verhaftung der beiden Hauptangeklagten wurde abgelehnt.

Magdeburg. Mit zerſchmettertem Schädel tot
aufgefunden auf der Ebendorfer Chauſſee in der Nacht

um greitas der Grünwarenhändler Pfeifer aus der Neuſtadt.
Der Verunglückte lag in einer großen Blutlache neben ſeinem
Fuhrwerk. Die Leiche wurde vorläufig nach Ebendorf gebracht.
Die Urſache des Unfalls, denn ſolcher iſt jedenfalls nur anzu
nehmen, konnte bis noch nicht ermittelt werden. Wahrſcheinlich
iſt, daß Pfeifer auf ſeinem Wagen eingeſchlafen, heruntergefallen
und überfahren worden iſt.

Geheimniſſe aus der Polizeiwache kamen in einer
Sitzung des Landgerichts zur Sprache. Ein 13 jähriger hieſiger
Schulknabe ſollte nämlich verſucht haben, die mit Heu gefüllte
Scheune des l Herrmann in Brand zu ſetzen.
Der Junge beſtreitet die Tat und will, wie er vor Gericht be-
ſtimmt angab, dem Polizeikommiſſar nur aus, Angſt ein Ge-
ſtändnis abgelegt haben, weil dieſer mit Schlägen, gedroht
habe. Das Beweisergebnis reichte denn huch zur Ueberführung
nicht aus, weshalb Freiſprechung erfolgte.

Magdeburg. Vom Zuge 4 ermalmt. Der Maurer-
lehrling Ernſt Lindemann aus Diesdorf wurde Sonnabend
früh am Sudenburger Tor beim Bahnübergang an der Wall-
ſtraße von einem Zug überfahren und ſofort getötet. Das
Unglück entſtand, weil der Verunglückte unter der geſchloſſenen
Schranke durchkroch und kurz vor dem ankommenden Zug die
Gleiſe überſchreiten wollte. Um 9 Uhr wurden die Körper-
teile des Ueberfahrenen mit dem Krankenkorb der Eiſenbahn-
rung nach der Leichenhalle des Altſtädter Krankenhauſes
gebracht.

Gewerkſchaftliches.
Krimmitſchau. Jm Laufe des Freitag ſind wieder 200 Per-

ſonen eingeſtellt worden, ſo daß die Geſamtzahl der bis da
hin Eingeſtellten 1800 Köpfe beträgt, während noch 4500 Per-
ſonen vorhanden ſind, die auf Arbeit warten.

Achtung, Schuhmacher, Zwicker! Jn einer Schuhfabrik
in Peine (Pr. Hannover) ſind Lohndifferenzen ausgebrochen.
Da über Zuzug aus der Provinz Sachſen Beſchwerde geführt
wird, wollen die Kollegen überall die genügende Solidarität
beachten.

Die Töpferausſperrung in Lauf bei Nürnberg iſt nun
endlich aufgehoben. Verhandlungen, die mit der Töpfer-Or-
ganifation und dem Ofenfabrikant Bankel ſtattfanden, führten
zu einer Einigung. Herr Bankel hat von den 125 Ausge-
ſperrten nur zwei nicht in Arbeit genommen.

Gewerbegerichtliches. Bei der am Montag ſtattgefundenen
Gewerbegerichtswahl in Freiburg haben von 953 eingeſchrie-
benen Wählern 753 ihr Wahlrecht ausgeübt. Die Liſte des
Gewerkſchaftskartells ſiegte mit 579 gegen 177 Stimmen der
Hirſch-Dunckerſchen.

Ausland.
Jtalien. Jn den Schwefelgruben von Catania
ein Streik der Grubenarbeiter ausgebrochen, an welchem

gen 6000 Mann beteiligt ſind. Die Unternehmer hatten
den Arbeitern eine Lohnreduktion angekündigt, mit der die
Arbeiter nicht einverſtanden ſind.

Oeſtreich-Ungarn. Bei dem Streik beziehentlich Aus-
ſperrung der Prager Tiſchlergehilfen, der bereits vor
Weihnachten begann, ſind etwa 1000 Perſonen beteiligt. Es
handelt ſich um den 10-Stundentag und um die Wahrung des
Koalitionsrechts, das die Unternehmer den Arbeitern ſtreitig
machen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 22. Januar.
m Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt

Delbrück.
Ein Roheitsakt lag der Sache des 22 jährigen Arbeiters

Guſtav Görſch von Hettſtedt, 13 mal vorbeſtraft, zu Grunde.
G. war vom Hettſtedter Schöffengericht wegen Körperverletzung
zu einer Zuſatzſtrafe von 10 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Am 17. Sep-
tember fand im Kolditzſchen Lokale eine Tanzmuſik ſtatt, bei der
etwa 5 Minuten nach 12 Uhr ein Stuhl in den Saal geworfen
und dann eine große Fenſterſcheibe zerſchlagen wurde. Der
Wirt fragte nach dem Täter, ging dem Angeklagten nach, ver
langte Erſatz für die Scheibe und bekam einen Tritt vor den
Leib, ſo daß er zu Boden fiel. Als er aufgeſtanden war, wurde
er von G. verfolgt, ſtürzte durch die Glätte im Saale zum
zweitenmal zu Boden und wurde dann von dem Angeklagten
mit Händen und Füßen mißhandelt. Der Verletzte hatte
14 Tage Schmerzen zu ertragen. Mit Rückſicht auf G.s Roheit
wurde ſeine Berufung verworfen.

Gleichfalls verworfen wurde die Berufung des Maurers
Treichel aus Eisleben der vom dortigen Schöffengericht
wegen Widerſtandes und Beleidigung zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden iſt. Gelegentlich des Wieſenmarktes kam
es in der Nacht vom 19. zum 20. September zwiſchen dem An-
geklagten und zwei Poliziſten zum Streit. Der Angeklagte ſoll
erſt einen Poliziſten zum Schutz angerufen und dann geſagt
haben „Kriegen wir Dich, ſo hängen wir Dich.“ Er erhielt
ſchließlich mit einem Säbel einen Schlag über den Kopf und
leiſtete dann Widerſtand. Das Gericht bezeichnete die hohe
Strafe für angemeſſen.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle-Nord.

Die Ausſperrung der Textilarbeiter in Krimmitſchau, ſo lautete
das Thema, welches der Redakteur Genoſſe Fette am 13. Jan.
in der öffentlichen Verſammlung auf der Wilhelmshöhe be-
handelte. Er ſchilderte den Anweſenden den Kampf in Krimmit-
ſchau in lebendigen Farben. Jn der Diskuſſion kam noch zur
Sprache, daß in der Stärkefabrik von Dettenborn, Steinweg 3,fortgeſetzt die Frauen Sonnabends bis 6 Uhr arbeiten miſe
u. a. mehr. Es wurden nur wenige Aufnahmen gemacht, aber
hoffen wir, daß hauptſächlich die Arbeiterinnen der hieſigen
Spinnerei von Rabe u. Ko. ſich organiſieren und dem Fabrik-
arbeiterverbande beitreten dann wird bei ev. Vorkommniſ en
der Erfolg auch nicht ausbleiben. (Eingeg. 16. d.) W. K.

Hohenmölſen.
Sonntag, den 10. Januagr, fand im Bahnhofsreſtaurant eine

öffentliche Bergarbeiterverſammlung ſtatt, welche gut beſucht
war. Kamerad Krauſe aus Zwickau legte in ſeinem vortrefflichen

Vortrage den Anweſenden klar, wie die Knappſchaftsherren am
14. Nov. v. J. auf dem Allgemeinen Hnappſchaftstage in Berlin
welcher aus Grubenbeſitzer, Bergdirektoren und Arbeiter-
vertreter zuſammen geſetzt war, den von der Regierung etwas
zeitgemäß ausgearbeiteten Entwurf zu Titel 7 des S
ergeeſcges, welches beim Zuſammentritt des preußiſchen
Landtages zur Beratung ſteht, rundweg abgelehnt haben, weil
die Regierung den Forderungen der Arbeiter etwas Rechnung
getragen hatte. e verleſene Reſolution fand einſtimmige
Annahme. Das Bureau wird beauftragt, dieſelbe an das
Miniſterium für Handel und Gewerbe in Berlin abzuſenden.
Nun liegt es an den Kameraden des Zeitz-Weißenfelſer Revpiers,
immer wieder die Regierung anzuſpornen, den jetzt vorgelegten
Entwurf nicht zurückzuziehen ſondern den Knappen auch ein Recht
mit in der Verwaltung einzuräumen. Den Kameraden rufen
wir aber zu: Organiſiert Euch, denn darin liegt unſere Macht.

Zimmerer (Zentral).
Unſere am 17. Januar 1904 abgehaltene gutbeſuchte General

Verſammlung erledigte folgende Punkte 1. Vortrag des Kame-
raden Roſe- Leipzig. 2. Abrechnung vom 4. Quartal und vom
Pnse Jahre. 3. Vorſtandswahl. 4. Verbands--Angelegenheiten.

er Vortrag des Kameraden Roſe, welcher behandelte: Was
brauchen wir zur Erringung beſſerer Lohn und Arbeits
d in ſinger wurde mit großer Aufmerkſamkeit angehört. Jn
der Diskuſſion erklärten ſich alle Redner damit einverſtanden.
Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen:

Die General Verſammlung erklärt ſich mit den Ausfüh-
rungen des Kameraden Roſe-Leipzig einverſtanden. Die an
weſenden Mitglieder verpflichten ſich, in Zukunft die Verſamm
lung pünktlich zu beſuchen und die noch fernſtehenden Zimme-
rer dem Zentral-Verbande zuzuführen.

Weiter gab der Kaſſierer den Bericht vom 4. Quartal und vom
vergangenen Jahre. Die Einnahme im 4. Quartal betrug
536.75, die Ausgabe 496.49, bleibt Beſtand von 40.26 M. Die
Jahres Einnahme betrug 1441.92, die Ausgabe 1401.66, bleibt
Beſtand von 40.26 M. Die Reviſoren haben die Kaſſe geprüft
und für richtig befunden dem Kaſſierer wurde Entlaſtung er-teilt. Die Vorſtandswahl ging glatt von ſtatten. Gewählt
wurden als 1. Vorſitzender Kamerad Märker, als zweiter
Knittel; als 1. Kaſſierer Brünner, als 2. Jarowski;als erſter Schriftführer Stummer, als zweiter Löther; als
Reviſoren Landgraf und Bandermann.

Unter Verbands Angelegenheiten wurde weiter ein Bezirks
kaſſierer für das Glauchaer Viertel gewählt. Der Kaſſierer gab
ſodann bekannt, daß am Schluſſe des Jahres unſere Zahl
ſtelle 105 Mitglieder zählt. Mit einem Hoch auf das Gedeihen
unſerer Zahlſtelle ſchloß der Vorſitzende die gutbeſuchte Ber
ſammlung. (Eingeg. am 20. ds. St.

Gemeindezeitung.
Beeſen. Jn der Gemeindevertreter Sitzung, welche am

14. ds. M. ſtattfand, kamen folgende Punkte zur Beratung:
Betreffs Ankaufs eines Gottesackers wurde der Antrag ange-
nommen, den Ankauf von Acker, welcher dazu gebraucht wird,
auszuſchreiben. Reflektanten können ſich melden. Da die
beiden Gemeinden Beeſen und Planena bis jetzt eine Be
gräbnißſtätte inne haben, ſo wollen auch beide Gemeinden in
Zukunft zuſammengehen. Die Verträge wegen Anlegung der
Waſſerleitung wurden unterſchrieben und an das Stadtbauamt
geſchickt. Es wird hoffentlich die Waſſerleitung nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen.

3. Punkt: Wegebau. Der Ziegeleibeſitzer Kamp hat ſich an
die Gemeinde Beeſen gewendet, den Kommunikationsweg nach
Wörmlitz, ſoweit dieſer Weg in der Gemarkung der Gemeinde
Beeſen liegt, herzuſtellen. Da dieſer Weg wenig oder gar nicht
von der Gemeinde Beeſen benutzt wird und Herr Kamp dieſen
Weg allein befährt, ſieht ſich die Gemeindevertretung veranlaßt,
erſt an den Beſitzer Kamp heranzutreten und ihn zu erſuchen,
ſelbſt einen Beitrag zu leiſten.

4. Punkt: Straßenordnung. Jeder Beſitzer ſoll verpflichtet
werden, ſoweit die Straßen gepflaſtert ſind, vor ſeinem Grund
ſtück die Straße rein zu halten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Graf als Zwei edleSeelen ſtanden kürzlich vor der erſten Strafkammer des Land

erichts II. Es waren der Graf Paul Tyszkewitz und ſein
Freund, der ehemalige Schlächter Guſtav Krone, die ſich wegen
der ſeinerzeit gemeldeten Erpreſſungen zu verantworten hatten.
Graf Tyszkewitz hatte in der Mommſenſtraße zu Charlotten
burg eine u eingerichtete Junggeſellenwohnung. Sein hoch-
klingender Name, ſeine ſchöne Erſcheinung und gewandten Um-
S verſchafften ihm Eintritt in die höchſten Geſell
chaſtskreiſe. Bei ihm wohnten der Schlächter Krone, der ihm
Aufwarte-, Boten und Liebesdienſte e Wenn er nun
in der Geſellſchaft einen Herrn kennen gelernt hatte, ſo ſchickteihn der Graf nach einigen Tagen unter irgend einem Vor
wande ſeinen Diener zu. Krone tat dann bei der Rückkehr
im Kingerſtun dis mit d n W iheieh ob er den 8
gegen ihn vergangen habe. arau rieb i yszkeweinen Brief mit der Sinn daß er ſeine Zrehinn mit
Angabe ſeines Namens veröffentlichen und ihn ſo in der Ge
ſellſchaft unmöglich machen werde, wenn er ihm nicht eine be-
ſtimmte Summe zahle. Kriminalkommiſſar v. Treskow gelang
es, mehrere derartige Fälle ſo aufzuklären, daß die Erpreſſer
überführt werden konnten. Beide wurden darauf feſtgenommen
und ſaßen geraume Zeit in n n a Zweifel
aufkamen, ob Tyszkewitz auch wirklich Graf ſei, ſo befaßte

das Heroldsamt mit ihm und ſtellte feſt, daß er ſeinen
itel mit Recht führt. Während er ſelbſt Belgien ſein Hei-

matland nannte, wurde nachgewieſen, daß er aus Polen
aynt Schon in jungen Jahren wanderte er mit ſeinem

ater aus. Nach deſſen Tode ſetzte er das Reiſeleben fort
und beſuchte auf Koſten ſeiner Opfer aller Herren Länder.
Wiederholt wurde er im Auslande auch als 111 be

ahre Ge-daß
ſtraft. Das Landgericht II gab ihm zwei
ängnis. Gewiß nicht zu viel, wenn man bedenkt,

ich ſeiner Erpreſſungen wegen ſchon ein hochgeſtellter Aus-länder erſchoſſen hat. Sein Freund Krone kam mit 1 Ja h-
ren Gefängnis davon.

Brandenburg. Brandkataſtrophe. Sonntag morgen
egen 3 Uhr entſtand in der Tuchfabrik des Kommerzienrats

etzenthin ein Feuer, wodurch das rieſige Etabliſſement bis auf
die total abbranute. Der Schaden iſt ganzenorm. Ein Fenerwehrmann wurde durch den Einſturz einer
Mauer getötet.

Danzig. Brutalität eines halbwüchſigen Burſchen.
Jn Prauſt wurde ein zehnjähriger Schüler von einem etwa
14 jährigen Burſchen aufgefordert, ihn zu grüßen. Als der
Schüler dieſem Verlangen nicht nachkam, erhielt er einen P Pr-
ſtich in die Bruſt, ſtürzte zu Boden und ſtarb bald darauf.
Täter wurde verhaftet.

Leipzig. Verſchüttet. Bei den Apsſchahtungr arbeiten
für den Zentralbahnhof geriet Freitag in der Reitzenhainer
Straße Erdreich ins Rutſchen. Zwei Arbeiter wurden ver
ſchüttet, und als ihnen Hilfe gebracht wurde, kam dieſe für einen
der Unglücklichen zu ſpät, er war von den Erdmaſſen erdrückt
worden; der zweite Arbeiter konnte noch lebend, aber ebenfalls
ſchwer verletzt herausgebracht werden.

Kiel. Raubmord. Hier wurde Sonnabend früh das Ehegar Ehrich, das im Alter von 85 und 81 Jahren ſtand, in
e einzeln ſtehenden Hauſe ermordet und beraubt auf-

gefunden. z
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Mainz. Krawalldem S
h n

ß. Vom 20. bis 23. Januar fand
vor der Prozeß gegen die Maurerias Orth, Johann Barth, Peter Barth und Chriſtian Ditt

ſtatt, die im vorigen Jahre im Auguſt beim Maurerausſtand
ſich an dem Ueberfall auf die italieniſchen Arbeiter beteiligt

Die Jtaliener wurden damals morgens 5 Uhr, als ſie
mach ihren Bauplätzen S mit Eiſenſtangen und Holzknütteln
furchtbar zugerichtet. Auch Revolverſchüſſe wurden auf ſie ab
gegeben. Jn dieſer Sache erfolgten erſt etwa 30 Verhaftungen,
von denen jedoch nur die gegen die heutigen Angeklagten auf
recht erhalten werden konnten. Von den geladenen 50 Zeug
ſind die 15 ebenfalls vorgeladenen italieniſchen Maurer nicht
erſchienen. Die Ladung konnte ihnen nicht zugeſtellt werden,
da ihr Aufenthalt unbekannt iſt. Die Angeklagten beſtreiten
jede Teilnahme an dem Ueberfall. Zwiſchen dem Staatsanwalt
und der Verteidigung kam es dabei zu einer ſcharfen Aus
einanderſetzung, ob die Zeugenausſagen der Jtaliener verleſen
werden ſollten. Das Gericht lehnte einen diesbezüglichen An-
trag ab. Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen wurde ein
als Zeuge geladener Fuhrmann unter dem Verdacht des Mein-
eides yerhate, Schließlich wurden nach dreitägiger Verhand
lung die beiden Barth freigeſprochen, während die beiden
anderen zu je acht Monaten Gefängnis verurteilt
wurden, vier Monate wurden auf die Unterſuchungshaft an-
gerechnet.

Mannheim. Das Schwur gericht verurteilte den
Landwirt Knapp aus Heddesheim, der das Dienſt-

mädchen Lang ermordet hatte, zum Tode.
Karlsruhe. NocheinfreigeſprochenerPrügel-

pädagoge. Das Schwurgericht ſprach den 53 Jahre alten
Hauptlehrer Johann Georg Eckert von Brötzingen bei Pforz-
heim, der wegen Körperverlehzung mit nachgefolgtem Tode an-
geklagt war, frei. Eckert wurde beſchuldigt, im November
vorigen Jahres einen zwölf Jahre alten Knaben mit einem
Rohrſtock wegen Unaufmerkſamkeit dreimal auf das Geſäß ge-
ſchlagen zu haben. Einige Tage ſpäter ſoll der Knabe an-
geblich infolge Lungenentzündung geſtorben ſein.

Saarbrücken. Der größte Lump im ganzenLand.“ Am 9. Dezember vorigen Jahres wurde der Leh-
rer Zerndt aus Hirzweiler, einem Bergmannsdörſchen im
Kreiſe Ottweiler, wegen Majeſtätsbeleidigung zu
4 Monaten Gefängnis verurieilt. Zerndt, der ſeine Unſchuld
beteuerte, wurde durch das Zeugnis einer Bergmannsfamilie
als überführt erachtet, in deren Kreiſe er die inkriminierten
Aeußerungen gegen den Kaiſer ausgeſprochen haben ſoll. Mit
dieſer Familie hatte Zerndt ſrüher in Freundſchaft gelebt;
als ſie in die Brüche ging, erfolgte die Denunziation. Wie
jetzt aus Hirzweiler mitgeteilt wird, hat die ganze Ge-
meinde Partei für den Lehrer ergriffen, der ſus-
pendiert und auf halbes Gehalt geſetzt iſt. Man verſucht ihm
zu helfen, wo man kann; ſo wird er z. B. täglich von einem
anderen Gemeindemitglied zum Eſſen eingeladen, auch hat die
Gemeinde ein Geſuch an die Regierung in Trier geſchickt, man
möge Z. wieder in ſein Amt einſehzen, da niemand im Dorfe
an ſeiner Unſchuld zweifle und das Vertrauen zu ihm nicht
erſchüttert ſei. Daß die braven Hirzweiler ihre Anſicht über
dieſen „Majeſtätsbeleidigungsprozeß“ auch in die Wirklichkeit
umzuſetzen verſtanden, beweiſt außerdem der Umſtand, daß ein
Landesproduktenhandel, der im Hauſe der Denunzianten be-
trieben wurde, bald nach dem Prozeßtage auſgegeben werden
mußte, weil niemand mehr kaufen kam.

Vermiſchtes.
12 000 Einwohner obdachlos. Eine Feuersbrunſt hat

den größten Teil der Stadt Aaleſund an der Weſtküſte von
Norwegen eingeäſchert. Freitag nachts 2/2 Uhr brach im weſt
lichen Teil der Stadt Feuer aus das ſich bei orkanartigem
Sturme mit raſender Schnelligkeit über die ganze Stadt aus
breitete. Die Löſcharbeiten waren ſehr erſchwert, da die Waſſer-
werke nicht richtig funktionierten. Um 5 Uhr morgens waren
die Kirche, das Gymnaſium, die beiden Apotheken und das
Poſtgebäude niedergebrannt. Da auch das Telegraphenamt
niedergebrannt iſt, ſo iſt es ſchwer, Verbindung mit der Stadt
zu erhalten. Als man um 9 Uhr vormittags eine Verbindung
mit der Stadt erlangt hatte, wurde mitgeteilt, daß drei
Viertel der Stadt niedergebrannt ſeien und der Reſt in
Flammen ſtehe. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu be-
klagen. Um 3 Uhr 35 Minuten war die telegraphiſche Ver-
bindung wieder unterbrochen. Die Bevölkerung iſt ohne
Nahrung und Kleidung. Hilfsdampfer wurden von Bergen ab-

eſchickt. S r2 Gräfin Montignyſo. die frühere Kronprinzeſſin von Sachſen,

wird nach der N. Fr. Pr. im Ware ihren jetzigen Aufent-
halts Ventnor auf der Jnſel Wight verlaſſen und ſich wieder
nach Lindau begeben, um dort einen Teil des Frühjahrs und
des Sommers zuzubringen.

Große Ueberſchwemmung in Amerika. Aus den
Ueberſchwemmungsgebieten wird gemeldet, daß das Waſſer noch
immer ſteigt; es ſtehe 28 Fuß über normal. Bei Glaßmere
mußte ein Eiſenbahnzug angehalten werden, um die Paſſagiere
zu retten. Jn Manayunck mußten 16 Fabriken geſchloſſen
werden, die Arbeiter retteten ſich auf Kähnen. Jm ganzen
Weſten des Staates NewYork ſind die Eiſenbahnlinien zer-
ſtört. Die Strömung der Flüſſe iſt ſo ſtark, daß alle Fahrzeuge
Gefahr laufen, umzukippen.

Brand eines Himmelkratzers in Chikago. Jn einem20ſtöckigen Geſchäftshauſe, das 5000 Perſonen beherbergte, brach
ein Brand aus in wilder Flucht ſtürzte alles ins Freie.
Menſchen verunglückten, iſt unbekannt

Geſtrandet. Der Schoner Auguſta iſt bei dichtem Nebel
bei Long Jsland geſtrandet. 18 Mann der Beſatzung ertranken.

Bekenntniſſe einer ſchönen Seele. Vom Rhein wird
eſchrieben: Jn einer großen rheiniſchen Stadt lebt einRonn, der zwar nicht Sozialdemokrat iſt, aber doch Empfin-

den hat für die Leiden der Menſchen. Wie er ſelber durch
allerhand humanitäre Beſtrebungen auf ſeine Weiſe die Not
einzelner zu lindern fucht, ſo wirbt er auch bei anderen für
ſeine wohlgemeinten, aber im Grunde für die Einſchränkung
der Maſſennot recht bedeutungsloſen Liebhabereien. Neulich
wandte er ſich an eine iom vekannte, in Schleſien wohnende
Dame, die Frau eines Oberſtabsarztes, und bat ſie um die
Unterſtützung eines ſeiner von ihm geförderten Vereine. Da-
rauf erhielt er folgendes Schreiben

„Antwortlich Jhres mir freundlichſt zugeſandten Materials,
Jhrer hilfreichen Beſirebungen, erlaube ich mir Jbhnen mitzu-
teilen, daß ich mein beſcheidenes Können, Wirken, ſowie
meine Geldmittel, ſoweit es die jeweiligen Verhältniſſe ge
ſtatten, für Tierſchutzbeſtrebungen in Dienſt ſtelle;
es iſt in unſerer verruchten Zeit dies ja ſo viel wichtiger
und notwendiger, als alle anderen Beſtrebungen; die
Fürſorge für unſere Mitmenſchen iſt edel, doch in unſerem ſo
wohlorganiſierten Vaterland braucht niemand arm
und hilflos zu ſein. iſt ers, nun dann iſts ſeine
eigene Schuld er mag die Konſequenzen ſeiner Lebens-weiſe ſeiner Handlungen auch tragen. Solchen Menſchen, die
Wege vielleicht zu neuem, leichten Lebenswandel wieder ebnen,
heißt: ſympathiſch faule, arbeitsträge Menſchen heranziehen,
unterſtützen, und was hat ein ehrlicher fleißiger, rechtſchaffener
Menſch dann voraus vor ſolch' wieder auf die Beine gebrach-
ten Exiſtenzen Das Herz darf nicht in unſerer Zeit mit
dem ruhigen Verſtande Durch die vielen Wohl-
tätigkeitsvereine, Stiftungen u. J. w. will ja kein Menſch mehr
etwas tun. Am Lande bekommen die Herrſchaften keine Ar-
beitskräfte, alles geht in die r Städte wo für all
die Lumpen, Tagdiebe Unterkommen und alles an
dere geſchafft wird. Jch kann daher es vor meinem Gewiſſen
ſogar nicht verantworten, ſolch Beſtrebungen, Einrichtungen
zu unterſtützen; außerdem bin ich ſtreng konſervativ
eſinnt und werde nicht noch Sozialdemokraten
eranziehen helfen, Mit aller Hochachtung uſw.“

Das Schreiben bedarf keiner es ſpricht für ſichelber. Rühmenswert an ihm iſt die Ehrlichkelt der Ver
aſſerin, die ausſpricht, was ſie denkt, und was Tauſende und

ertauſende aus ihren Kreiſen mit ihr denken, wenn ſie es
auch nicht ſagen, ſondern des Scheines und der Mode wegen
womöglich die Wohltäterei üben. e iſt das Schreiben
der „ſtreng konſervativen“ Dame ein Dokument der Zeit.

Von einem Profeſſor, der ſich eine reiche Fraukaufen wollte. egen ſtrafbaren Eigennutzes und
ſaen Falſcheides hatte ſich ein Berliner Heiratsvermittler vor
em dortigen Landgericht J zu verantworten. Am 6 zember 1901 de der Vermittler mit dem Profeſſor Dr. v. Bam-

berg in Leipzig die „Lieferung“ einer reichen Frau abge-ſchloſſen, wogegen der Profeſſor eine Proviſion in Höhe von
5000 Mk. verſprach und dieſe in Geſtalt von zehn Wechſeln
ahlte. Da Profeſſor v. Bamberg hörte, daß ein ſolcher Ver-
rag nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch ungiltig ſei, trat ervon dieſem Geſchäfte zurück und erwirkte eine gerichtliche Ver

fügung, wonach der Heiratsvermittler ſämtliche Wechſel an ihn
herauszugeben habe. Letzterer behauplete, er habe ſich redlich
um Beſchaffung einer reichen Braut bemüht, die Partien hätten
ſich aber immer zerſchlagen, weil Profeſſor v. B. nur „Milli-
onen“ haben wollte, anderſeits aber auch einzelne der zur Ver
fügung geſtandenen Bräute Abſtand nahmen. Die Verhand-
lung verfiel, laut der Berliner Volkszeitung ſchließlich der
Vertagung, da der vorſchriftsmäßig geladene roh v. Bam-
berg nicht erſchienen war. Er wurde in eine Ordnungsſtrafe
von 100 Mk. genommen.

Flucht preußiſcher Deſerteure aus Sibirien. Jn das
Garniſongefängnis zu Oſtrowo wurden dieſer Tage fünf Deſer-
teure der preußiſchen Armee Die Leute hatten
innerhalb der letzten ſieben Jahre Fahnenflucht begangen und
ſich nach Rußland gewandt. Dort wegen Vergehen und Ver-
brechen zu Gefängnisſtrafe und Verſchickung nach Sibirien ver-
urteilt, fanden ſie ſich in der Deportationskolonie und faßten
den Entſchluß, zu entfliehen. Die Flucht gelang ihnen auch,
denn ſie erreichten nach einer entbehrungsreichen und mühe-
vollen Wanderung Ofſtrowo, wo ſie ſich den Ortsgendarmen als
Deſerteure zu erkennen gaben und ihre Jnhaftnahme verlangten

Ein Offizier als Heiratsſchwindler. Jn Turin wurde
am 17. Januar ein ehemaliger Jnfanterie- Hauptmann mit
Namen Brandoli wegen fortgeſetzten Betruges verurteilt. Als
er noch aktiver Offizier war, verlobte ſich Brandoli mit einem
Fräulein Tergani aus Turin, der Schweſter eines Majors.
Die Dame war Waiſe und verfügte über ein kleines Vermögen,
das ihr ihr Verlobter nach und nach ablockte. Bald darauf
brach der Dfſizier die Verlobung ab, worauf ſich die Dame
durch Kohlenoxyd den Tod gab. Obwohl die Verſtorbene
brieflich gebeten hatte, von einer Strafverfolgung abzuſehen,
wurde der Prozeß eingeleitet. Das Gericht erkannte auf 14
Monate Gefängnis und 400 Lire Geldſtrafe.

Ein neuer Fall von Laboratorinmspeſt. Amtlich
wird aus Petersburg gemeldet: Am 16. Januar er-
krankte der Leiter des Laboratoriums des kaiſerlichen Jnſtituts
für Experimentalmedizin zur Herſtellung von Antipeſtpräpa-
raten. Das Laboragtorium befindet ſich in dem Fort
Alexander I, das ſich auf einer von Kronſtadt und anderen
Befeſtigungen ganz iſolierten kleinen Jnſel befindet. Der Er-
krankte beſchäftigte ſich mit lebenden Peſtkulturen. Am
20. Januar verſtarb er trotz energiſchen ärztlichen Eingreifens
und trotz der wiederholten Einſpritzungen mit Antipeſtſerum
an der Peſt. Bei den Perſonen ſeiner Umgebung ſind recht-
zeitig Einſpritzungen gemacht worden. Der zum Komman-
danten des Forts ernannte Generalmajor Orbeliani traf am
19. Januar dort ein und ordnete eine völlige Jſolierung des
Perſonals an.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 25. Jan. Eine Panik gab es geſtern abend im

Deutſchen Theater während der Vorſtellung. Gegen 9 Uhr
wurde ein donnerartiges Geräuſch vernehmbar und eine dicke
Staubwolke drang in den Theaterraum. Das Publikum fürchtete,
ein Brand ſei ausgebrochen und wollte flüchten, doch gab der
alsbald mit einem Löſchzug erſchienene Branddirektor Dannehl
die Erklärung ab, es könne weitergeſpielt werden, worauf Be
ruhigung eintrat. Es hatte ſich auf dem Korridor ein vier
Meter langes Stück Deckenputz abgelöſt und war herabgeſtürzt.

Konitz, 25. Jan. Der hieſige Stadtkämmerer und Beigesrd-
nete Berkhahn, Rendant der hieſigen Vorſchußkuſſe, erſchoß ſich
geſtern abend. Das Motiv ſoll gekränkter Ehrgeiz ſein.

Kattotvitz, 25. Jan. Die Celluloidfabrik von Sander in
Czenſtochau iſt niedergebrannt. 2 Arbeiter verbrannten, 16
wurden ſchwer verletzt.

Greiz, 25. Jan. Hier wurde ein ſtarkes Erdbeben mit
donnerartigem, unterirdiſchen Rollen verbunden, beobachtet.

London, 25. Jan. Bei dem Brande des großen Geſchäfts-
hauſes in Chikago verbrannten 2 Leute. Die Panik war unge-
heuer, da die Treppen unpaſſierbar geworden waren, doch funktio-
nierten die Fahrſtühle vorzüglich.

Montevideo, 25. Januar. Amtlichen Telegrammen zufolge
hoben die Aufſtändiſchen im Gefecht bei Molo eine große Nieder-
lege erlitten. Der Kampf war ſehr heftig. Die Rebellen
flüchten nach der braſilianiſchen Grenze. Die Verluſte auf
beiden Seiten ſind bedeutend die Rebellen hatten 200 Tote und
300 Verwundete, darunter viele Offiziere, die Regierungstruppen
60 Tote und Verwundete. Man glaubt, daß mit dieſem Ge-
fecht der Aufſtand beendet ſein werde.

Melbourne, 25. Jan. Ein Zuyklon iſt über Levuka auf der
Fidſchiinſel Ovoleu niedergegangen. Zahlreiche Menſchen kamen
um, der angerichtete Schaden iſt ſehr groß. Wie gemeldet wird,
iſt bei dem Zyllon auch eine norwegiſche Bark, Marlany, total
wrak geworden, doch ſind Menſchen nicht verunglückt.
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Briefkaſten der Redaktion.

A. Z. 1. Eigentlich an den Vormund. Doch kann auch
mit deſſen nwinigungenl Vereinbarung getroffen werden,
daß das Geld an die Mutter gegeben wird. 2. Nein nur
mit Einwilligung des Vormundſchaftsgerichts.

B. B. in Z. Da gibt es keine geſetzliche Beſtimmung.
Auch der Hauswirt hat da nichts zu erlauben und nichts zu
verbieten. Sie können nur kündigen.

Fr. R. in Tr. Es handelt ſich doch um einen Zivil-
vrozeß. Da kann die Zuſchiebung des Eides allerdings von
der anderen Partei beanſtandet werden. Das Gericht entſcheidet
dann, wer den Eid zu teiſten haben ſoll.

aſtor. I. Als HOrtsſchulinſpektor kann er den Antrag
ſtellen, wenn die Ausbildung des Kindes infolge ſehr langer
Krankheit weſentlich zurückgeblieben iſt. Der Vater braucht ſich
aber nicht zu fügen und kann ſich zunächſt an den Kreisſchul-
inſpektor wenden. 2. Die Konfirmation kann der Pfarrer ver-
weigern. Der Vater braucht aber das Kind überhaupt nicht
konfirmieren zu laſſen. Das Schulabgangszeugnis darf demKinde nach vollendeter Schulzeit nicht vorenthalten werden.

Die kirchliche Konfirmation hat überhaupt keinen Zweck.

O. W. 1. Bis zur Unterbringung im Krankenhaus. 2.
Das darf die Herrſchaft nicht. Fordern Sie das Geſchenk
zurück.

O. G. in T. Sie haben das Recht den Betrag zurückzu-
verlangen, der auf Wahrnehmung des Termins entfällt. Wenn
das Urteil ſchon geſprochen worden iſt, kann doch der Anwalt
keinen neuen Termin anberaumen h Wenn der Rechts
anwalt ſich weigert, Jhnen den entſprechenden Teil Jhrer Ein-

zahlung zurückzugeben, können Sie ſich an die Anwaltskamwer
wenden.

Krimmitſchau. Wie können Sie behaupten, die Berichte
ſeien ausgeblieben Bis zu letzten Augenblicke hat die Leitung
nach dieſer Richtung ihrer Pflicht genügt. Jhre anderen Ein
wendungen ſind durch die Darlegung des Genoſſen Legien hinfällig geworden. „Mehr Vicht“ iſt adlerdin s nötig, namentlich
im Kopfe ſolcher Leute, die Verrat oder Unſähigkeit wittern, wo

Zwang der Verhältniſſe die Entſcheidung herbei
geführt hat.

H. Schl. in T. Aus dem angegebenen Grunde darf die
Streichung aus der Wählerliſte nicht erfolgen. Nur wer ſeine
ſegne nicht bezahlt, wird für das laufende Jahr ge-

en.
L. R. in N. Erheben Sie Widerſpruch; eines Anwalts

bedürfen Sie dabei nicht, wenn Sie Jhre Sache ſelbſt 3 führen
vermögen. Der Richter irrt, wenn er meint, die Kleidu
ſtücke ſeien zum Geſchäftsbetrieb gekauft, weil ſie bei Wahr
nehmung des Geſchäfts getragen worden ſind. Fühlen Sie
ſich nicht ganz ſicher, ſo befragen Sie ſich bei einem Anwalte
über die Rechtslage.

Sangerhauſen. Eine Beſtrafung mit Gefängnis iſt nicht
erfolgt. Es handelte ſich um eine ganz unbedeutende Sache.
Hätte Diebſtahl vorgelegen, ſo hätte auf Gefängnis erkannt
werden müſſen.

E. H. in W. Teilen Sie die Spitzelei des Beamten per
ſönlich dem Bürgermeiſter mit und berichten Sie, welche Stel
lung derſelbe zur Sache nimmt.

Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Januar.
Aufgeboten: Pfarrer Oberhof und Thereſe v. Jena (Löwen-

beuch und Eberswalde).
Ehefchließungen: Schloſſer Möbius und Jda Wittig (Tor

ſtraße 31). Schloſſer Gebhardt und Anna Denkewitz (Char
lottenſtraße 10 und Reinsdorf). Schloſſer Frenzel und Jda
Agthe (Torſtraße 35 und Bäckerſtraße 3).

Geboren: Korbmacher Sander eine T. (Alter Markt 19.
Arbeiter Mittag T. Lindenſtraße 51). Eiſenhobler Fürſt T.
(Torſtraße 36). Schueidermeiſter Böhm S. (Frieſenſtraße 16).
Schloſſermeiſter Marks T. (Canſteinſtraße 3).

Geſtorben: Häuers Billigmann S., 2 Mon. (Klinih).
Schloſſers Kohlemann S., 3 J. (Freiimfelderſtraße 10). Wein-
händler Wilcke, 67 J. (Große Ulrichſtraße 26). Witwe r
57 J. Große Steinſtraße 13). Arbeiters Schulzick S., 1 J.
(Klinik). Bergarbeiter Niemann, 33 J.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Januar.
Aufgeboten: Bremſer Koch und Minna Fritſche geb. Leif

heit (Mansfelderſtraße 27 und Hermannſtraße 19). Maler
Nieme und Emma Schreiber Moritzkirchhof 11 und Große
Goſenſtraße 1).Eheſchließungen: Tapezierer Schocher u. Franziska Voigt
(Fleiſcherſtraße 44). Maurer Funkelt und Emma Brunke Se
Reuterſtraße 1 und Ludwig Wuchererſtraße 55). Maurer
ner und Minna Henze (Große Wallſtraße 42).

Geboren Eiſendreher Krüger aus Köſen T. (Schiller
ſtraße, 41). Polizei-Sergeant Drebinger S. (Hohenzoll 7.

Geſtorben: Lehrerin Thalwitzer, 35 J. (Kronprinzenſtr. 99).
Muſiter Laue, 59 J. Kuhgaſſe 3). Gutsbeſitzer Reuter aus
Spickendorf, 31 J. (Diakoniſſenhaus). Obergärtner Boſſe, 62 J.
Eudwig Wuchererſtraße 2). Malers Noack S., 1 J.
ſtraße 7). „Arbeiterin Sprathoff, 49 J. (Bechershof 5). Wagen
führer Grönke, 33 J. (Frieſenſtraße 21).

7An die Arbeiterſchaft von Vitterfeld.
Organiſiert Euch! ſo möchte man der hieſigen Ar

beiterſchaft zurufen, wenn man bedenkt, daß Bitterfeld eine
Arbeiterſchaft beſitzt, welche ſo ſchwach organiſiert iſt. Jſt es
denn wirilich ſo gut in Bitterfeld beſtellt, daß die Arbeiter der
Organiſation nicht bedürfen Doch weit gefehlt! Sehen wir
uns einmal die Verhältniſſe hieſiger Fabriken an. Jn erſter
Linie Elektron J. Hier ſind die Löhne wahrhaftig nicht der
Arbeit angemeſſen, Löhne von 26--30 Pfg. für die Stunde
für eine Arbeitszeit, bei der der Arbeiter ganz ſeine Geſundheit
in ein paar Jahren opfert und dem vollſtändigen Siechtum ver
fällt. Dies wäre nicht noiwendig, wenn die Arbeiterſchaft
organiſiert wäre, denn dieſe Arbeit verlangt für den Körper
eine beſſere Ernährung. Ebenſo verhält es ſich mit der Ar-
beitszeit: 10 Stundenſchichten nicht allein, ſogar 24 Stuen-
ſchichten müſſen gemacht werden. Könnten hier nicht Sſtündige
Schichten eingerichtet werden Doch mit Schimpfen iſt nichts
getan. Weiter beſteht in den Zerſetzungen des betreffenden
Werkes die Beſtimmung, daß vor jeder Pauſe Geſicht und
Hände zu reinigen ſind. Doch wo Eine Einrichtung dazu iſt
nicht geſchaffen. Die Arbeiter der Zerſetzung I müſſen ſich in
einem zum Ausſpülen der Chlorrohre benützten Faſſe waſchen
Dadurch wird die Geſundheit nicht gefördert. Ebenſo in Zer
ſetzung II müſſen ſich die Arbeiter in einem Eimer waſchen,
wodurch ebenfalls ſchädliche Stoffe weiter getragen werden.
Auch betreffs Lieferung der Anzüge in den Zerſetzungen wäre
Klage zu führen. Für heute genug.

Die Arbeiter können ihr Los verbeſſern, wenn ſie ſich den
modernen Organiſationen anſchließen. Jeder iſt ſelbſt ſchuld,
wenn er beiſeite ſieht und ſich nicht ſeiner Organtſation an-
ſchließt. Noch ein Wort betr. der Krankenkaſſe reſp. der Aerzte:
von den 22 zu Weihnachten entlaſſenen Arbeitern waren zwei
krank, der eine wurde im Krankenhaus behandelt, und vom
Krankenhausarzt als der Schonung bedürftig entlaſſen.
Der Krankenkaſſenarzt erklärte ihn als geheilt, trotzdem
ihm der Finger noch hinderlich in der Arbeit war. Der zweite
Fall betraf einen verheirateten Mann, er hatte Magenkatarrh
und ſollte ins Krankenhaus, was er aber ablehnte, da er auch
nicht in Bitterfeld wohnt. Daraufhin weigerte ſich der Arzt,
den Krankenſchein auszufüllen, ſondern machte folgende Be
merkung auf den Schein: „Da ich pp. (folgt Name) dem Kreis
krankenhauſe überwieſen, derſelbe ſich aber weigert, muß ſich
derſelbe auf eigene Koſten kurieren laſſen.“

Arbeiter! Jhr ſeht, wie mit Euch umgeſprungen wird wäret
Jhr organiſiert, dann wäre das unmöglich. Darum rufen wir
Euch zu: Organiſiert Euch. Anmeldungen nehmen die Vor-
ſitzenden der Gewerkſchaften, der Vorſitzende des Gewerkſchafts
kartells, Gen. Blume und der Vorſitzende der Agitations-
kommiſſion, Gen. Panzner, an.

Die Agitationskommiſſion des Gewerkſchaftskartells.

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

Wallwitz ab 8.35 12.25 441 7.00 11.18
Beiderſee 344 12.34 5.80 7.09 11.26
Raunitz-Gimmritz 8.54 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 9.06 12.56 5.12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
Raunitz Gimmritz 628 11.33 3.39 6.19 10.42
Beiderſee 6f.36 11.43 3.49 6.29 10.50
Wallw an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57

Zie Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn und Feſt
ags.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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